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Reinliche Scheidung.
„Zwei Möglichkeiten ſind als Ergebnis des Kongreſſes allein

denkbar: entweder der Miniſterialismus wird in aller Form
um Prinzip erhoben, dann ſcheiden die antiminiſterialiſtiſchen
lemente aus, um ſich über kurz oder lang der revolutionär-

ſozialiſtiſchen Einigung (Guesdiſten und Blanquiſten) anzu-
ſchließen, und der Reſt wird in dem miniſteriellen Sumpfe bald
umkommen und in der bürgerlichen Demokratie aufgehen, oder
die Miniſterialiſten unterliegen, dann bleibt nach Ausſcheidung
der unſicheren und ſchädlichen Elemente der Beſtand der Partei
geſichert. Beide Möglichkeiten ſcheinen ſchließlich einen
günſtigen Ausgang der Kriſe zu verſprechen.“

So ſchrieben wir in der Nr. 54 des Volksblattes unterm
4. März, als der Kongreß der Jaureſiſten eben in Tours zu-
ſammengetreten war.

Der Kongreß iſt den als erſte Möglichkeit angedeuteten Weg
egangen. Zwar iſt der Miniſterialismus nicht als Glaubens-ſat aufgenommen worden, 'prinzipieller Widerſpruch iſt dagegen

jedoch nur von einer unbedeutenden Minderheit erhoben
worden. Die Reſolution, daß kein Sozialiſt in ein bürgerliches
Miniſterium eintreten darf, ſo lange ein Parteitag nichts anders
entſcheidet, iſt, beſonders durch die Begründung, die ſie von
Jaures erhalten hat, eine Anerkenuung und Sanktionierung
der „neuen Methode“, der von Jaures aufgeſtellten Theorie des
Miniſterialismus.

Rein äußerlich genommen iſt der Kongreß in aller Ruhe und
Harmonie verlaufen; eine Sezeſſion hat nicht ſtattgefunden, die
antiminiſterialiſchen Elemente ſind nicht ausgeſchieden, wie wir
glaubten vorausſagen zu können. Das iſt jedoch nur darauf
urückzuführen daß dieſe Elemente dem Kongreß von vorn-

ein fern geblieben ſind. Die Miniſterialiſten waren alſo
ganz unter ſich. Die von Renaudel geflihrte kleine Gruppe
der Antiminiſterialiſten war ſich ſo wenig klar über das, was
ſie wollte, und operierte ſo wenig geſchickt, daß ihr Aufgehen
in der miniſterialiſtiſchen Mehrheit gar nicht ausbleiben konnte.

So iſt ſchließlich volle „Einigkeit“ zu ſtande gekommen. Das
Programm und der Organiſationsentwurf wurden einſtimmig
angenommen. Wer das jedoch als ein Zeichen von Stärke und
Geſchloſſenheit des neuen Parteigebildes betrachten wollte, würde
in einen großen Jrrtum verfallen. So viel Köpfe, ſo viel
Sinne! Das einſtimmige Votum war ein Produkt der Furcht,
es könnte ſich bei eingehender Diskuſſion die Zerfahrenheit der
Anſichten über Programm und Taktik offenbaren und die Aus-
gleichung der Gegenſätze unmöglich werden. Programm hin,Programm her, wenn's darauf ankommt, machen wir ja doch,

was wir wollen! Dieſem Grundſatz haben die meiſten auf
dem Kongreß anweſenden Führer von jeher nur allzu ſehr ge-
huldigt. Freilich hätte es ſelbſt einem Jourde, der für China-
kredite, Ordenszeichen e. ſtimmt, nicht ſchwer fallen können,
der Prinzipien-Erklärung, die die Kommiſſion ausgearbeitet
hatte, ſeine Zuſtimmung zu geben. Die Kommiſſion hat in der
That gründliche Arbeit gemacht. Von dem konſequenten So-
zialismus des Entwurfs des Generalkomitees, der ſich eng an
die Programme der deutſchen und öſtreichiſchen Sozialdemo-
kratie anlehnte, iſt in die Prinzipien- Erklärung ſo gut wie gar

nichts übergegangen, aber auch von den Leitgedanken des
Renaudelſchen Entwurfs iſt darin nichts enthalten. Gerade
dieſe Thatſache beweiſt die Zerfahrenheit der antiminiſteriellen
Minorität. Die Prinzipien-Erklärung kann jeder kleinbürger-
liche Demokrat mit etwas ſozialen Grundſätzen acceptieren.
Die neue Partei, deren organiſatoriſche Grundlage übrigens
ebenſo unſicher iſt, wie ihre prinzipielle Ueberzeugung, iſt auch
in der That weiter nichts als ein neues Gebilde klein-
bürgerlich- demokratiſchen Charakters, das zudem
nach den Wahlen wahrſcheinlich wieder ausein-
ander fallen wird. Denn bei einem großen Teil der
Kongreßteilnehmer war der „elementare Drang nach Einigung“
nichts weiter als die Angſt um das Mandat. Führer gab
es in Tours ja genug, aber mit den Truppen ſcheint es ziem-
lich ſchlecht beſtellt zu ſein. Von den Delegierten war faſt die
Hälfte, vielleicht ſogar die Mehrheit Pariſer, hinter denen
nur kleine Vereine und Vereinchen ſtehen!

So unerfreulich die Unklarheit und Zerfahrenheit iſt, die der
Kongreß für einen großen Teil der ſich in Frankreich Sozia-
liſten nennenden Politiker offenbart hat, ſo erfreulich iſt es auf
der anderen Seite, daß er die Grenzſcheide zwiſchen dem
proletariſchen und dem kleinbürgerlichen Sozialismus ſcharf
markiert hat. Nach der reinlichen Scheidung, die durch
den Kongreß in Tours ihre Vollendung erlangt hat, kann man
hoffen, daß nunmehr der proletariſche Sozialismus in
Frankreich ſich ohne Störungen entwickeln wird.

Der Herausgeber der Wp.-Korreſpondenz, Genoſſe Parvus,
faßt das Ergebnis des Kongreſſes in folgendem zuſammenAlles in allem iſt das Jan des Kongreſſes ein gewal-
tiger Zug nach rechts. Nicht umſonſt wird dem kommuni-
ſtiſchen Manifeſt die Deklaration der Menſchenrechte unter
ſchoben, nicht umſonſt wird die Demokratie hervorgekehrt
und das angeſichts der bevorſtehenden Wählen. Jaures
ſucht Anſchluß an die radikale Linke. Das überraſcht
uns nicht, wir haben es kommen ſehen. Jaures hat den Ge-
danken der Einigung des Sozialismus zu einer großen parla-
mentariſchen Partei aufgegeben ſeine Taktik geht jetzt dahin,
aus den Ab ſplitterungen des Sozialismus, die er
zum Teil von früher her übernommen, zum Teil erſt geſchaffen
hat, zuſammen mit dem bürgerlichen Miſchmaſch die „große
Partei“ zu bilden. Das iſt nicht neu. Daß es an dem Sozia-
lismus dieſer Sorte in Frankreich niemals mangelte, iſt
bekannt.

Begreift man jetzt, warum die Maryiſten in Frankreich dieſem
„Sammler des Sozialismus“ mit ſolchem Mißtrauen entgegen
getreten waren Begreift man jetzt, warum ſie Sicherheit ver-
langten, daß der Boden des proletariſchen Klaſſenkampfes nicht
werde verlaſſen werden? Warum ſie ihre Organiſationen
nicht ohne weiteres haben aufgeben wollen? Aber wie wurden
ſie geſchmäht und verleumdet!

Deutſcher Reichstag.
162. Sitzung, Dienstag, den 11. März 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky, Kraetke.
Nach debatteloſer Erledigung des Geſetzes zum Schutze

des Genfer Neutralitätszeichens in dritter Leſung
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wird die dritte Beratung des Etats beim Etat des
Reichsamts des Jnnern fortgeſetzt. Die Beratung be-
ginnt beim Kapitel

Reichsſchulkommiſſion.
Abg. Rettich (konſ.): Der Herr Abg. Herzfeld hat bei der

zweiten Leſung des Etats eine große Reihe falſcher Angaben
über das mecklenburgiſche Volksſchulweſen vorgebracht. Jch
will mich heute darauf beſchränken, ein paar der gröbſten Jrr-
tümer richtig zu ſtellen. Unrichtig iſt vor allem die Behauptung
des Herrn Herzfeld, daß die Kinder bereits vom 8. Schuljahre
ab auf Grund des Dienſtſcheins vom Schulunterricht befreit
werden können. Das darf erſt geſchehen, wenn die Kinder das
11. Schuljahr erreicht haben (Hört! hört! rechts) und außerdem
werden ſie vorher vom Paſtor einer genauen Prüfung in Bezug
auf ihre Fähigkeiten unterworfen Unrichtig iſt auch, daß nur
in Religion, Leſen, Schreiben und Rechnen unterrichtet wird.
Es wird vielmehr auch Geſchichts- und Geographieunterricht er
teilt, ſoweit das möglich iſt. CLachen b. d. Soz.) Nicht richtig
iſt ferner, daß die Aufſicht in den Schulen keine ſtaatliche iſt,
ſie wird vielmehr von den Geiſtlichen vorgenommen, die Schul-
kommiſſion hat mit der Aufſicht nichts zu thun; übrigens be
ſteht ſie auch nicht in ihrer Mehrheit aus Vertretern der Ritter-
ſchaft. Jch kann alſo feſtſtellen, daß faſt alles, was Herr Dr.
Herzfeld angeführt hat, unrichtig war. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Herzfeld (Soz.): Nachdem nunmehr auch die rechte
Seite des Hauſes die Volksſchulſtände in Mecklenburg hier im
Reichstage beſprochen hat, kann ich nur ſagen, daß dieſes Thema
nicht mehr aus dem Reichstag verſchwinden wird. Es giebt
keine Beſſerung der Volksſchulzuſtände in Mecklenburg, wenn der
Reichstag ſich ihrer nicht energiſch annimmt. Zum Beweiſe,
daß ſeine Angaben richtig ſind, verlieſt Redner einige Zu-
ſchriften aus mecklenburgiſchen Lehrerkreiſen, in denen ſeine Aus
gen als durchaus der Wahrheit entſprechend bezeichnet
werden.

Redner geht dann auf die e des Abgeordneten
Rettich im einzelnen ein und hält ſeine früher gemachten An
zaben in allen Teilen aufrecht. Ein Jrrtum iſt mir nur inſo
ern unterlaufen, als thatſächlich der Dienſtſchein an Schul

kinder nicht vom 8. ſondern erſt vom 11. Lebensjahre an ge
währt werden kann. Wenn Herr Rettich aber ſagte, daß er
Dienſtſchein erſt nach gründlicher Prüfung der Kinder durch
den Paſtor gewährt werde, ſo weiſt demgegenüber die Mecklen-
burgiſche Schulzeitung nach, daß im Sommer 1899 z. B. mehr
als ein Drittel ſämtlicher Kinder über 11 Jahren dispenſiert
waren (Hört! hört und daß der Dienſtſchein jedem Kinde ge
währt werde, das darum nachſuchte. Was den Lehrplan an
langt, ſo geht die amtliche Verfügung ſelbſt dahin, daß weiter
nichts zu lehren ſei als das göttliche Wort, Leſen, Schreiben
und Rechnen. Die mecklenburgiſchen Lehrer haben eingeſehen,
daß ſie ſich ſolche Zuſtände nicht mehr gefallen laſſen dürfen
und daß ſie nur einen Fürſprecher haben, die Sozialdemokratie.
(Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. BPachnicke (Freiſ. Vereinigg.): Die Lehrer und
die Eltern werden es Herrn Rettich nicht danken, daß er die
mecklenburgiſchen Schulen ſo zu verteidigen geſucht hat. d
Mecklenburg liegen die Lehrerverhältniſſe ſehr im argen. Geiſt-
liche ſind keine geeigneten Schulinſpektoren, ſondern die Päda-
gogen.

Abg. v. Dziembowski-Pomian (Pole): Da hier mecklen-
burgiſche Schulverhältniſſe beſprochen werden, werde ich mir
gen Recht nehmen, vpolniſche Schulverhältniſſe zu be
prechen.
Das Kapitel wird bewilligt. Beim Kapitel: „Behörden für

die Unterſuchung von Seeunfällen“ wünſcht

Nachdruck verboten.

Hans Dampf in allen Gaſſen.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

5]

Viele Handwerker verließen ungeduldig ihre Werkſtätten, der
Schmied den Amboß, der Müller die Mühle, der Leinweber
den Webſtuhl, um auf dem Platze vor dem Rathauſe den Augen-
blick zu erwarten, wo die wohlweiſen Herren in Mänteln und
Degen die hohen Stiegen aus der Sitzung herabkommen und
r Bekannten vertraulich den Gang der Sachen offenbaren
würden.

Der Rat fand ſich in höchſter Vollzähligkeit beiſammen.
Abwechſelnd wandten ſich die Augen aller während der erſten

Stille auf die beiden Parteihäupter, beſonders auf den Stadt-
ſchreiber, vor welchem auf dem Tiſche ein paar Scherben von
Kochtöpſfen neben einem Perlmutterknopfe la gen.

Nach Erledigung der erſten Geſchäfte forderte Mucker wirklich
das Wort und ſchritt zur Anklage.

„Woher ſoll ich Worte nehmen,“ hob er an, „um das Ver-
derben zu ſchildern, welches der unruhige Geiſt eines unſerer
Mitbürger über die Republik gebracht hat? Seit der Gründung
Roms und VLalenburgs haben viele Menſchen gelebt, aber nicht
einer von allen war fähig, in ſo kurzer Zeit, mit ſo geringen
Mitteln in ſo ungeheuern Spielräumen ſo unheilbringend zuwirken, als Hans SDampf. Ja, ich nenne ihn, o Landesväter,
denn ſchon nennt ihn jedes Kind auf den Gaſſen als den
Stifter alles Uebels in der Republik. Oder wo wäre ein
Haus, welches nicht über ihn zu klagen hätte? Sind Geheim-
niſſe irgendwo verraten, ſo war Hans Dampf dabei. Gab es
Klatſchereien, ſo half Hans Dampf. Zanften ſich Eheleute, ſo
hatte ſie Hans Dampf wider einander gehetzt. Mitzlang irgend
ein Plan, ſo war Hans Dampf in die Quere gekommen. Ging
eine Verlobung rückwärts, ſo hatte Hans Dampf die Hand im
Spiele. Scheiterte ein Unternehmen, ſo war es durch die Un

ſes Hans Dampf. Er iſt wie zum Elend gegeſchicklichkeit dieſes mpf. lendboren, hat ſeine Naſe überall, fährt überall zu, will alles wiſſen,
und bringt alles in Ver-alles machen, alles verbeſſern,

wirrung.
Nach dieſem Eingange den der Redner mit vielen Beiſpielen

aus der geheimen Stadtgeſchichte erläuterte, kam er auf die letzte
Begebenheit, auf die Feuersbrunſt, auf die zerſchmetterte Töpfer-
ware, auf den Rieſenkampf des Oberzunftmeiſters und des
Zunftmeiſters, auf das unermeßliche Entſetzen der ganzen Stadt,
auf die nachteiligen Wirkungen desſelben bei Nervenſchwachen,
Kranken und Wöchnerinnen.

Er ſprach ſo rührend, daß Zunftmeiſter Pretzel beim Anblick
der Scherben ſich nicht der Thränen erwehren konnte: ſo feurig,
daß Seckelmeiſter Piphan vor Grimm feuerrot ward, und der
Oberzunftmeiſter Ahl die Fäuſte ballte. Selbſt Hans Dampf
ſchien einen Augenblick die unerſchütterliche Hoheit und Ruhe
des Geiſtes zu verlieren.

Bald aber ermannte er ſich, und begann ſeine Verteidigung
mit voller Würde und Klarheit, bewies, daß man aus einigen
Scherben und einem Rockknopfe, en er auf der Gaſſe verloren
haben könne, nichts wider ihn be veiſen könne; ſonſt ließe ſich
auch beweiſen, daß der Stadtſchreiber vor einigen Wochen den
alten Thorturm, der von ſelbſt zuſammengefallen ſei, vermittelſt
ſeines ſteifen Haarzopfes eingeſtoßen habe, weil bekannt ſei,
daß er mit demſelben drei Minuten vorher am Thore vorbei-
gegangen.

Was die Feuersbrunſt betreffe, falle die Schuld nicht auf ihn,
daß die Spritzen der Hauptſtadt zu ſpät kamen oder gar nicht,
weil man ihm das Unglück erſt gemeldet, als es geſchehen
war. Wären aber auch die Spritzen zeitig genug erſchienen,
ſo würde darum das Feuer nicht minder hell gebrannt haben,
weil bekanntlich die Löſchwerkzeuge Alters wegen zerfallen
r verfault wären, alſo daß keine Taſſe voll Waſſer darin Stich

ielte.
Der Stadtſchreiber Mucker aber widerſprach dem heftig, be-

wies, daß Hans Dampf allerdings der Urheber alles Uebels ſei,
und ſchloß mit den Worten:

„So weit, o Landesväter, iſt es gekommen, daß es bei mir
gar keines Zuredens mehr bedarf, um mich glauben zu machen,
daß an dem blutigen Türkenkriege, daß an der großen Vieh-
ſeuche in Polen, daß an dem fürchterlichen Erdbeben in Kala-
brien, daß an dem letzten Sturme, welcher die ſpaniſche Silber-
flotte in den Abgrund des Meeres ſenkte, niemand anders als
Hans Dampf ſchuld ſei. Seit er wieder in unſereMauern kam, iſt Verwirrung, Zwietracht, Parteiweſen und
Lärmen an der Tagesordnung. Noch ſteht Lalenburg, aber
wir Landesväter werden den Untergang dieſer uralten, herr

lichen und weltberühmten Stadt ſehen, wenn wir den Hans
Dampf nicht von uns weg über alle Meere verbannen.
Weſſen iſt er nicht fähig? Hat er uns noch nicht der Ent-
weihung, des Schreckens genug gebracht? Wollet Jhr noch
Bürgerkriege, erleben Mord und Brand den ver
dieſes ehrwürdigen Rathauſes, die Einäſcherung unſerer
Wohnungen

Und nun fuhr Mucker fort, ein Bild der Verwüſtung zu ent-
werfen, daß allen Zuhörern und ſelbſt dem edlen Hans Dampf
die Haare vor Grauſen bergan ſtanden und jeder den Augen-
blick vor der Thür glaubte, wo die Zerſtörung Jeruſalems ſich
in Lalenburg wiederholen würde.

Angſt und Furcht, Schrecken, Verzweiflung und Rache war in
allen Geſichtern zu erblicken. Einige ſaßen halb ohnmächtig ein
geſunken da, andere ſchnoben mit erweiterten Naſenlöchern wut-
voll und ſchoſſen mörderiſche Blicke auf den Staatsbaumeiſter,
andere wollten in bangem Entſetzen zu den Jhrigen flüchten,
um ſie zeitig zu retten, ſanken aber mit gebrochenen Knieen
auf die Bank zurück, andere wollten das Wort fordern und
auf den Tod des Hans Dampf antragen, und konnten nur
mit vor Zorn erſtickter Stimme unbernehmliche Töne hören
laſſen.

Plötzlich öffneten ſich die Thüren des Saals und der Rats-
bote tpat herein, in der Hand einen Brief mit einem ungeheuern
Siegel.

Er übergab ihn dem Bürgermeiſter und ſagte, ein Kurier
e Durchlaucht des Fürſten von Luchſenſtein habe ihn ge-

racht.
Da ſpitzten alle mächtig die Ohren. Der Bürgermeiſter ſetztedie Brille auf und gab ch ein majeſtätiſches Anſehen, hen er

geheimnisvoll links und rechts flüſterte
„Depeſchen von allerhöchſter Wichtigkeit!“
Die guten Lalenburger brannten vor Neugier und hingenmit ihren Blicken nur an dem gewaltigen Siegel. Die Jer-

ſtörung von Jeruſalem war unverzüglich rein vergeſſen.
Als nun der regierende Bürgermeiſter den Brief des Fürſten

entfaltete, rückten diejenigen, welche dem Oberhaupte der
Republik zunächſt ſaßen, ihm ſo nahe auf den Leib als ſie
konnten die andern, um keine Silbe, keinen Atemzug des
Bürgermeiſters zu verlieren, rutſchten auf ihren Bänken be
am nach, daß einer faſt auf den Schoß des andern zu

am. f.



Raab (Antiſemit) eine beſſere Statiſtik der Seeunfälle:
wünſchenswert wäre auch, daß die Entſcheidungen der See
ämter dem Reichstag mitgeteilt werden.

Geh.-Rat v. Jonquieres: Von den 300 Sprüchen, die
jährlich gefällt werden, werden nur die von allgemeinem
Jntereſſe veröffentlicht.

Das Kapitel wird bewilligt. Zum Kapitel Reichsgeſund-
heitsamt liegt eine Reſolution Münch-Ferber vor, den Handel
mit Eſſigſäure, ſogen. Eſſigeſſenz unter die Vorſchriften des
Handels mit Giften zu ſtellen.

Abg. Dr. Hermes (Freiſ. Volksp.) kommt auf die Angriffe
des Abg. Antrick auf das Moabiter Krankenhaus zurück. Die
Angelegenheit hätte vor die Berliner Stadtverordnetenverſamm-
lung gebracht werden müſſen, denn es handelt ſich um Kranken-
häuſer von Berlin. Die Krankenhäuſer ſind ſo vollkommen,
als möglich: Mißſtänden ſucht man jederzeit abzuhelfen. Die
Ausführungen Antricks ſind zum Teil als übertrieben, zum
Teil als falſch hingeſtellt worden. Die Mehrheit der Stadt-
verordneten teilt den Standpunkt, daß in den Krankenhäuſern
nach dem Grundſatz verfahren wird: Das Beſte iſt für die
Kranken gerade gut genug. Das was Abg. Antrick von einem
Frikaſſee aus Speiſereſten geſagt hat, iſt falſch. Das beſte
Fleiſch wird nur dazu verwendet. Wenn das Virchow-Kranken-
haus fertig iſt, werden 35—40 Millionen in Berliner Kranken-
häuſern inveſtiert ſein. Die Kommune braucht ſich ihrer
Krankenhäuſer nicht zu ſchämen. (Beifall bei dem Freiſinn.)

Abg. Antrick (Soz.): Die Rede des Herrn Hermes war den
Reden in den Stadtverordnetenverſammlungen ſehr ähnlich,
er griff mich an, ging aber um die eigentlichen Angriffspunkte
herum. Die eine Thatſache bezüglich des Frikaſſees a la Straß-
mann halte ich trotzdem aufrecht. Auf unbedeutende Einzel-
heiten einzugehen, habe ich keinen Anlaß. Trotz aller Rederei
im Roten Hauſe iſt nicht eine Thatſache widerlegt. Außerdem
fielen einige ſtarke Ansdrücke auch von dem Oberbürgermeiſter
gegen mich, darauf gehe ich aber nicht ein, nur ein paar neue
„Unrichtigkeiten“ will ich aufdecken, die dem Herrn Stadtrat
Weigert unterlaufen ſind. Herr Weigert hat geſagt. ich hätte
mich bei meiner Entlaſſung nur darüber beſchwert, daß ich ein-
mal harte Kartoffeln und ein andermal eine nicht durchgebratene
Bratwurſt bekommen hätte. Das iſt eine blanke Erfindung!
Jch habe, ſo weit ich mich erinnern kann, niemals Bratwurſt
erhalten und wenn ich ſie erhalten habe, mich niemals darüber
beſchwert. Heiterkeit. Die zweite Fabel hat ſich der Herr
Oberbürgermeiſter geleiſtet, indem er auf die Provokation
neiner Freunde erwiderte, man habe deshalb von einem Straf-

antrag gegen mich abgeſehen, weil ich in öffentlicher Verſamm-
lung nur geſagt habe, ich halte alles aufrecht, was ich im
Reichstag geſagt habe und weil das Gericht mir den Schutz
des S 193, die Wahrung berechtigter Jntereſſen, zugebilligt
hätte. Thatſächlich habe ich zwei Stunden in öffentlicher Ver-
ſammlung über die Mißſtände geſprochen und mich meiner
Jmmunität begeben. Man wollte ſich aber durch einen Straf-
antrag die Mißſtände in den Krankenhäuſern nicht gerichtlich
atteſtieren laſſen. Herr Stadtrat Weigert hat auch geſagt,
der Geſindeordnungsparagraph beſtehe ſchon ſeit faſt zwei Jahren
nicht mehr. Das iſt aber nicht wahr. Offiziell aufgehoben iſt
ſie erſt ſeit I Jahren, es haben aber die Wärter in öffentlicher
Verſammlung ausdrücklich behauptet, daß ſie noch vor einem
Jahre einen ſolchen Kontrakt haben unterſchreiben müſſen. Das
zeigt, wie die Herren über die Vorgänge in der eigenen Ver-
waltung unterrichtet ſind.

Nun noch ein paar Worte über die Undankbarkeit, die mir
die liberale Preſſe vorgeworfen hat, da ich dem Moabiter Kranken-
haus zweimal die Rettung meines Lebens verdanke und es
trotzdem angreife. Jch wollte aber nie in das Moabiter Kranken-
haus gehen, trotzdem ich gar keinen Grund zu Beſchwerden
hatte. (Abg. Pauli: Das verſtehe ich nicht. Wenn Sie das
nicht kapieren können, thun Sie mir leid.

Vizepräſident Graf Stolberg Jch mache den Redner darauf
aufmerkſam, daß der Ausdruck „kapieren“ nicht parlamentariſch
iſt. Geiterkeit.)

Abg. Antrick: Dann ſage ich „verſtehen“. Jch halte es für
falſch, aus falſcher Dankbarkeit über Dinge zu ſchweigen, die
ich erfahren habe. Jch bitte die Herren, die Stenogramme
genau zu ſtudieren, dann kann ich das Urteil ruhig dem Hauſe
überlaſſen. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Vpt.): Jn ſeiner erſten Rede vor zwei
Jahren hat Herr Antrick davon geſprochen, daß der Anfangs-
gehalt der Wärter 18 Mk. betrage, jetzt hat er ſchon von 30 Mk.
geſprochen. Jn Berlin werden immer noch beſſere Löhne ge-
zahlt, als anderswo. Jm Wärtergehalt iſt eine erhebliche
Steigerung eingetreten, die Wärter ſind ſtädtiſche Beamte und
penſionsberechtigt. Der Paſſus im Kontrakt, auf den ſich Abg.
Antrick bezog, iſt thatſächlich am 1. Auguſt 1901 beſeitigt worden.
Gleichzeitig wurde das Kündigungsrecht aus einem 4 wöchent-
lichen in ein 14tägiges verwandelt. Das Kontraktformular,
das Abg. Antrick hier auf den Tiſch des Hauſes niedergelegt
hat, kann ich nur für eine Fälſchung erklären. Herr Antrick
hat ja auch behauptet, in ſeiner Station ſei der Desinfektions-
apparat in Ordnung geweſen, in anderen Stationen aber nicht.
Jn Antricks Station iſt aber überhaupt kein Desinfektions-
apparat geweſen.

Der Oberwärter will auch beſchwören, daß die Behauptung
Antricks, es hätten in zwei Stunden 30 Kranke in einer Wanne
gebadet, auf Unwahrheit beruht. Ferner iſt feſtgeſtellt worden,
daß ſeit 15. Mai 1895 ſyphilitiſch Kranke in die Anſtalt nicht
aufgenommen worden ſind. Jn den von Herrn Antrick an-
geführten Fällen handelt es ſich nur um Kranke, die an Krank-
heiten operiert wurden, die vielleicht auf Syphilis zurückgeführt
werden können. Gegen eine Syphiliserkrankung der Wärter
könnte höchſtens 14tägige Unterſuchung helfen welcher Spektakel
würde aber gerade von der ſozialdemokratiſchen Organiſation
der Wärter losgehen, wenn man das einführte. Für die Ver-
pflegung wird nur beſtes Material verwendet, die Zahl der
Aerzte reicht völlig aus. Herrn Antrick kann der Vorwurf nicht
erſpart werden daß er nicht zuerſt ſeinen Freunden in der
Stadtverordnetenverſammlung ſeine Wahrnehmungen mitgeteilt
hat. Seine Angriffe ſchaden zuletzt nur den Kranken ſelbſt;
erſt letzthin hat mir eine Frau geſagt, ſie wolle ihr maſern-
krankes Kind nicht ins Krankenhaus geben, denn von dort höre
man ſo ſcheußliche Dinge. Wäre die Kritik des Herrn Antrick
berechtigt, ſo wäre doch der ſozialdemokratiſche Antrag geradezu
verbrecheriſch, der verlangt, daß jeder Berliner Bürger das
Recht haben ſoll ſich unentgeltlich in den Berliner Kranken-
häuſern behandeln zu laſſen. Von einer Anklage gegen Herrn
Antrick iſt im Magiſtrat gegen die Stimmen der Dezernenten
für das Krankenhausweſen abgeſehen worden: es iſt ganz un-
richtig, zu ſagen, daß die Herren gekniffen hätten. Die Zuſtände
in unſeren Krankenhäuſern ſind ſo gut, wie ſie nach menſch-
lichen Kräften nur ſein können. (Lebh. Beifall b. d. Freiſ.)

Abg. Singer (Soz.): Herr Fiſchbeck hat die Wertloſigkeit ſeiner
Ausführungen dadurch am beſten charakteriſiert, daß er Antrick
Parteiintereſſe vorwarf. Er ſcheint den Reichstag mit der
Stadtverordnetenverſammlung zu verwechſeln. Auch ſeine Be-
merkung, daß wir unentgeltliche Behandlung trotz unſerer Un-
zufriedenheit mit den Krankenhäuſern beantragen, trifft nicht zu.
Wir halten bei den ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſen den
Aufenthalt in den Krankenhäuſern für beſſer, als den in der
Familie. Deshalb ſanktionieren wir aber doch nicht alle Unzu-
träglichkeiten in den Krankenhäuſern! Es iſt falſch, anzunehmen,
Antrick habe ſeine Rede gehalten, um der Berliner Verwaltung
etwas anzuhängen; ſie war nur der Ruf nach grundſätzlicher
Reform! Die Angaben des Herrn Ffiſchbeck über die Aufnahme
von Siphiliskranken widerſprechen dem, was Kollege Freuden-
berg feſtgeſtellt hat, daß nämlich ſphilisftrante Männer in
Moabit aufgenommen ſeien. Es iſt keine Rede davon, daß wir
grundſätzlich dagegen ſind, ſyphlitiſch Kranke in Krankenhäuſer
aufzunehmen. Auch die Thatſache von einem Vertrag zwiſchen
Wärter und Verwaltung konnte Herr Fichbeck nicht aus der
Welt ſchaffen. Aus einer Stelle des Vertrags, die Herr Fiſch
beck freilich nicht verleſen hat, geht hervor, daß die Wärter noch
immer unter der Geſindeordnung ſtehen. Sie (zu den Freiſ.),

die in Falle eine W nung losdonnernwürden, ſo vor len dafür ſorgen, daß in ger Verwal
tung ſo etwas nicht geſchieht. Daß falſche Schlüſſe aus unſeren
Reden gezogen werden können, wird uns nicht hindern, das
Notwendige auszuführen. Der Magiſtrat würde viel richtiger
handeln, dem Abg. Antrick für ſeine Kritik dankbar zu ſein. Es
handelt ſich doch hier nicht um Kleinigkeiten, ſondern darum, ob
die re im großen und ganzen verbeſſerungsbedürftig ſind.
Der Chef der ſtädtiſchen Krankenhausverwaltung hat ſelbſt er
klärt, das Wärterperſonal iſt ſchlecht; ſo weit ſind wir nicht ein
mal gegangen. Herr Hermes hat behauptet, die Berliner Stadt
verwaltung ſcheue die Kritik nicht; wenn aber die Kritik kommt,
ſchlagen die Herren die Hände über dem Kopf zuſammen; da-
durch aber werden wir uns nicht hindern laſſen, das zu ſagen,
was wir für richtig halten. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. Langerhans (Frſ. Vpt.): Wir haben verſucht, eine
Wärterſchule zu gründen, es iſt aber niemand hingekommen.
Jm allgemeinen eignen ſich weibliche Krankenpfleger beſſer, als
männliche, es giebt aber auch ſehr gute männliche Wärter.
Syphilitiſche Kranke ſind nach Moabit nicht gekommen. Herr
Antrick hätte ſich mit ſeinen Klagen an die Aerzte wenden ſollen,
die können ſolche Dinge allein entſcheiden.

Abg. Antrick (Soz.): Wenn man das Geld, das man für
weibliches Perſonal ausgiebt, auch für männliches verwenden
würde, ſo hätte man genügendes und beſſeres Warteperſonal.
Meine Behauptungen über das Gehalt der Wärter waren ganz
richtig, ebenſo bleibe ich dabei, daß 5 ſyphilitiſch Kranke zu
meiner Zeit in das Krankenhaus aufgenommen wurden. Auch
in der Stationsküche ſind thatſächlich mit anſteckenden Krank-
heiten Behaftete beſchäftigt worden. Man hat mir vorgeworfen,
daß ich die Dinge nicht gleich zur Sprache gebracht habe Sie
werden aber begreifen, daß ich als Kranker, der dreimal operiert
worden war, mich mit dieſen Dingen nicht beſchäftigen konnte!

Als ich das Krankenhaus verließ, hatte ich mit dem Direktor
Merker eine Unterredung, in der er mich um mein Urteil überdie Zuſtände befragte. Jch war natürlich in meiner Antwort
ſehr zurückhaltend. Wir gaben uns gegenſeitig das Ehrenwort,
über dieſe Unterredung Diskretion zu wahren. Nachdem aber
der Vertreter des Magiſtrats mich dazu provoziert hat und ich
geſehen habe, wie Dr. Merker ſein Wort gehalten hat, mußte
ich die Sache hier vorbringen.

Jch habe Dr. Merker auf verſchiedene Mißſtände aufmerkſam
gemacht: er verſprach Abhilfe. Erſt als ich ſah, daß nichts
beſſer wurde, brachte ich meine Beſchwerden vor. Es iſt völlig
unwahr, wenn Herr Fiſchbeck behauptet, daß ich meine Ausfüh
rungen nur gemacht habe, um eine ſozialdemokratiſche Wärter
organiſation zu pflegen. Jch bin ſtets dafür eingetreten, daß
dieſe rein neutrale Organiſation mit Politik nichts zu thun
haben ſoll. Jch werde mich auch weiterhin durch Unterſtell
ungen und Beſchimpfungen, wie ſie mir zu teil geworden ſind,
nicht abhalten laſſen, Mißſtände in Krankenhäuſern hier zur
Sprache zu bringen. Das Volk, beſonders die arbeitenden
Klaſſen, die am ſchwerſten unter dieſen Mißſtänden leiden, wer-
den mich verſtehen und mir danken, daß ich endlich in dieſen
dunkeln Teil Deutſchlands heineingeleuchtet habe. (Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.): Herr Singer hat mich falſch
verſtanden. Jch habe auf den Widerſpruch hingewieſen, der
zwiſchen dem ſozialdemokratiſchen Antrag in der Stadtv. Ver-
ſammlung und der Thatſache beſteht, daß Herr Antrick beim
Reichsſeuchengeſetz gegen den S 14 ſtimmte, weil die Kranken-
häuſer zu ſchlecht ſeien. Jch gebe zu, daß Herr Singer und
ein Teil ſeiner Freunde dieſe Konſequenz aus der damaligen
Rede Antricks nicht gezogen und für S 14 geſtimmt hat, aber
ein anderer Teil ſeiner Freunde, die im Volksmunde die Leute
vom naſſen Strumpf heißen (Heiterkeit.)

Präſident Graf Balleſtrem: Abgeordnete haben keinen naſſen
Strumpf. (Stürmiſche Heiterkeit.

Abg. Fiſchbeck (fortfahrend): Dieſe Herren haben gegen
s 14 geſtimmt und können daher nicht von der Kommune ver-
langen, daß ſie die Kranken unentgeltlich in ihren Kranken-
häuſern behandelt.

W Münch Ferber (natl.) befürwortet ſeine Reſolution
über den Handel mit Eſſigeſſenz. Redner führt eine Reihe von
Fällen an, in denen der Tod durch ganz geringe Mengen
Eſſigeſſenz herbeigeführt wurde.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Bundesrat wird
ſich jedenfalls in allernächſter Zeit über die Regelung der
Materie ſchlüſſig machen.

Abg. Wurm (Soz.): Nach der Konſequenz des Antrages
MünchFerber hätte man auch den Brennern den Handel mit
konzentriertem Spiritus verbieten müſſen. Das Wichtigſte für
den Eſſighandel iſt, daß für den Kleinhandel mit Eſſig Be
ſtimmungen getroffen werden. Die Reſolution iſt überſlüſſig
und ſchädigt einen notwendigen Fortſchritt der Technik.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Reſolution Münch-Ferber
wird mit zweifelhafter Majorität dafür ſtimmen die National-
liberalen und Konſervativen angenommen.

Beim Kapitel Reichspatentamt kommt
Abg. Schlumberger (natl.) auf die Angriffe des Abg. Wurm

zurück. Die Entrüſtung der Sozialdemokratie
Präſident Graf Balleſtrem: Die Entrüſtung der Sozial

demokratie ſteht nicht im Zuſammenhange mit dem Patentamt.
(Gr. Heiterkeit.)
Abg. Schlumberger: Jene Angriffe gründeten ſich auf Be
ſtimmungen

Präſident Graf Balleſtrem: Sie kommen ſchon wieder auf
W on abgeſchloſſene Diskuſſion zurück. (Stürmiſche Heiter-
eit.
Abg. Schlumberger: Jch hoffe, daß der deutſche Erfindungs-

geiſt ſich auf deutſchem Boden entfalten wird, und nicht durch
den Eifer der Sozialdemokraten ins Ausland getrieben wird.

Beim Kapitel Reichsverſicherungsamt beſchwert ſich
Abg. Dr. Hitze (Zentr.) darüber, daß in Krankenheilanſtalten,

in denen katholiſche Kranke untergebracht werden, keine katho-
liſchen Krankenpfleger angeſtellt würden.

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mittwoch
1 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſt chichte.

Halle, 12. März.
Deutſcher Reichstag.

Der Reichstag ſtimmte am Dienstag dem Geſetz zum Schutze
des Genfer Neutralitätszeichens in dritter Leſung zu und ſetzte
dann die dritte Etatsberatung fort. Man kam nur ein Stück-
chen weiter im Etat des Reichsamts des Jnnern.

Zunächſt gab es beim Kapitel Reichsſchulkommiſſion ein Ge-
echt zwiſchen Herrn Meno Rettich, dem glorreichen Vor-
itzenden der Zolltarifkommiſſion, Untergebenen Wangenheims

und mecklenburgiſchen Domänenpächter und unſerem Genoſſen
Herzfeld. Herr Rettich verteidigte die mecklenburgiſchen
Volksſchulzuſtände, als wenn er Angehöriger der Ritterſchaft
wäre, während er doch ſeiner Geburt nach zur Roture zählt.
Er hatte ſelbſt ein beſchönigendes Wort für den unglaublichen
Zuſtand, daß die Kinder vom 11. Lebensjahre ab mit größter
Bereitwilligkeit einen ſogen. Dienſtſchein ausgeſtellt bekommen,
der den Schulunterricht auf 6 Stunden in der Woche ver-
ringert. Genoſſe Herzfeld hielt alle ſeine Behauptungen auf-
recht und konnte ſich auf zahlreiche zuſtimmende Schreiben aus
den Kreiſen der mecklenburgiſchen Lehrerſchaft berufen. Die
mecklenburger Lehrer werden in der That bald ausnahmslos
a haben, daß ihr wirklicher Fürſprecher nur die Sozial
Demolkratie iſt.

Beim Kapitel des Reichsgeſundheitsamts brachen die Frei-
ſinnigen eine Debatte über die Zuſtände in den ſtädtiſchen
Krankenhäufern Berlins vom Zaun. Die Herren Hermes,
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ch Mühe, den
ohren „Verliner Köommunaklfreiſinn“ weiß zu waſchen. Aber

Antrick und Singer leuchteten e gehörig d.
Von dem nationalliberalen Abg. Münch-Ferber war eine

Reſolution geſtellt, die den Handel mit verdünnter Eſſigſäure
unter die Vorſchriften über den Verkehr mit Giftſtoffen ſtellen
wollte. Genoſſe Wurm wandte ſich gegen dieſe Reſolution,
die der Konkurrenzangſt der Eſſigfabrikanten gegen die Eſſig-
eſſenzfabrikanten Rechnung trägt. Unter großer Aufmerkſamkeit
des Hauſes wies unſer Genoſſe nach, welche grobe Verfälſch
ungen im Kleinhandel vorkommen und riet, auf dieſem Gebiet
für Beſſerung zu ſorgen. Die Reſolution Münch-Ferber wurde
aber, allerdings mit zweifelhafter Majorität, angenommen

Beim Kapitel des Reichsverſicherungsamtes brach die Debatte
ab. Herr Hitze hatte konfeſſionelle Klagen darüber geführt,
daß in den Heilanſtalten der katholiſchen Gegenden nichtkatho-
liſche Krankenpfleger verwendet würden. Thatſächlich beſtehen
ſolche Heilanſtalten faſt nur in den proteſtantiſchen Gegenden
Deutſchlands.

Heute wird die Debatte fortgeſetzt.

Preußiſcher Landtag.
Für die Dienstag-Sitzung des Abgeordnetenhauſes

war als erſter Gegenſtand die zweite Leſung des Etats des
Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten
auf die Tagesordnung geſetzt worden, um dem Staatsſekretär
des Auswärtigen, Freiherrn von Richthofen, Gelegen-
heit zu geben, die definitive engliſche Antwort auf die
diplomatiſchen Schritte der deutſchen Regierung betreffs der
deutſchen Burenhilfsaktion dem Hauſe mitzuteilen. Es
war nichts abſolut Neues, was Herr von Richthofen zu ſagen
hatte; die engliſche Note enthält nur die näheren Modalitäten,
unter denen die bereits früher zugeſtandene Sendung von
Gegenſtänden in die Konzentrationslager erfolgen kann. Alle
Sendungen zum Gebrauch der Burenflüchtlinge, die an den
deutſchen Generalkonſul gerichtet ſind, ſollen frei von Zoll und
anderen Koſten in das Lager, für das ſie beſtimmt ſind, ge
bracht und dort durch beſondere Lagerkomitees verteilt werden.
Dieſen Komitees gehören in erſter Linie Geiſtliche der holländiſch-
reformierten Kirche an. Der engliſche Staatsſekretär des
Aeußeren, Lord Lansdowne, hat an dem deutſchen Botſchafter
in London, Grafen Wolff-Metternich, ein paar höfliche Zeilen
gerichtet, in denen er die Hoffnung ausſpricht, daß dieſes Ent
gegenkommen der engliſchen Regierung in Deutſchland be
friedigen werde. Freilich hat England den weitergehenden An
trag Deutſchlands, einer Sanitätserpedition des deutſchen Buren-
hilfsbundes freies Geleit auf dem ſüdafrikaniſchen Kriegsſchau-
platz zu gewähren, auch jetzt noch nicht angenommen. Freiherr
v. Richthofen verſprach aber, dahin wirken zu wollen, daß auch
dieſe Forderung bewilligt werde.

Seine weiteren Aeußerungen waren in einer gegenüber Eng
land ſehr verbindlichen Form gehalten. Er forderte das deutſche
Volk auf, die durch die großen Opfer des Krieges
geſteigerte Empfindlichkeit des engliſchen Volkes
zuſſchonen und nicht von vornherein alles, was von eng-
liſcher Seite geſchehe, zu verurteilen. Des ſchwer verwundeten
Generals Methuen, der früher als Militärattachee in
Berlin war, gedachte der Staatsſekretär mit einigen teilnehmen-
den Worten. Nachdem Abg. ſei ſa e der Vorſitzende des
Burenhilisbundes, dem Staatsſekretär ſeine Anerkennung aus-
geſprochen hatte, war die Debatte über dieſen Etat beendet, und
das Haus trat in das Kapitel Univerſitäten des Kultusetats ein.

Die Warnung des Praäſidenten, er werde am Mittwoch eine
Abendſitzung abhalten, wenn dies Kapitel heute nicht erledigt
werde, ſchien ſeine ſchreckende Wirkung nicht verfehlt zu haben.
Alle Redner legten ſich große Beſchränkung auf, und es wurde
erreicht: man beendete dies h Kapitel in einer Sitzung.
Von der Affaire Prof. Michaelis-Althoff und von dem Huldi-
gungsdiner bei Prof. Schmoller wurde gar nicht geſprochen,
obgleich das wohlgenährte Geſicht des Herrn Miniſterialdirektors
Althoff, dieſes „Virtuoſen der Opportunität“, in ſeiner ganzen
falſtaffiſchen Fülle am Regierungstiſch neben dem Kultus
miniſter Studt aufleuchtete. Jmmerhin war manches in der
Debatte recht intereſſant.

Auf Beſchwerden des Polen Mizerski über das ſcharfe
Vorgehen gegen polniſche Studentenvereine erwiderte der
Kultusminiſter, dieſe Vereine verfolgten politiſche und hochver
räteriſche Zwecke, und es müſſe endlich einmal gegen ſie einge-
ſchritten werden. Graf Limburg--Stirum ſprach natürlich
die Zuſtimmung der konſervativen Partei zu dieſer Handhabung
akademiſcher Freiheit in Preußen aus und ſprach dabei ſeinen
Abſcheu vor allen politiſch intereſſierten Studenten aus. Sein
Jdeal iſt der wohlfriſierte und im Komment gedrillte Korps-
ſtudent. Sogar den Burſchenſchaftern gab er einen Seitenhieb,
den. Dr. Müller-Sagan in der Freiſinnigen Volkspartei
parierte. Abg. Müller-Sagan ging auf die Auflöſung des
Sozial wiſſenſchaftlichen Studentenvereins in Berlin ein und
tadelte dies unter einem lächerlichen Vorwande erfolgte Vor-
gehen gegen tüchtige, ſich um die Erkenntnis politiſcher Probleme
aufrichtig bemühende Studenten als einen ſchweren unberech-
tigten Eingriff in die Freiheit der Studentenſchaft. Die Herren
Kekulèé v. Stradonitz und Daude haben im Geiſte des ver-
ſtorbenen Stumm gehandelt! Herr Althoff überließ es einem
Geheimrat, die Erkärung abzugeben, erſtens ſei dies eine in-
terne Angelegenheit der Univerſität, und zweitens billige das
Miniſterium die Auflöſung durchaus. Das war alles. Gründe
für ihre Stellung anzugeben, befand die Regierung nicht für
nötig. Ueberall dasſelbe geiſtknebelnde Reaktionsſyſtem! Auch
der nationalliberale Abg. Dr. Friedberg, Profeſſor in
Halle, tadelte die Auflöſung des Vereins und meinte milde,
die Regierung möge doch dem Rektor der Berliner Univerſität
einen „verſöhnlichen“ Ausgang der Sache nahelegen.

Zu einer namentlichen n es angeſichtsder von der Budgetkommiſſion abgelehnten Etatsforderung, derUniverſität Bonn eine außerordentliche philoſophiſche Proſe ſur

und ein dazu gehöriges Seminar zur philoſophiſchen Pro
pädentik altkatholiſcher Studierender einzurichten. Jn Bonn
beſtand früher eine altkatholiſche Theologie-Profeſſur, die dem
Zentrum ſchon lange ein Dorn im Auge war. Jetzt, nach dem
Tode des betreffenden Profeſſors, ſchlägt die Regierung den im
Etat angegebenen Ausweg vor. Das Zentrum aber bekämpfte
auch die philoſophiſche Profeſſur für die Altkatholiken und
wurde dabei von einem Teile der Konſervativen unterſtützt.
Die Regierungsforderung wurde indeſſen entgegen dem Kom-
miſſionsantrag mit 154 gegen 129 Stimmen wieder hergeſtellt.

Die weitere Debatte betraf lokale Angelegenheiten einzelner
Univerſitäten. Mittwoch bleibt für die Budgetkommiſſion frei.
Donnerstag: Fortſetzung des Kultusetats.

Der „Meineid“ von Kamin.
Je mehr man ſich in das Studium der jetzt eingetroffenen

ausführlichen Berichte über die Verhandlung gegen den Arbeiter
Harder in Kamin vertieft, deſto ſchrecklicher muß einem der
Spruch der Geſchworenen erſcheinen.

Der Staatsanwalt ſelbſt gab in ſeinem Plaidoyer zu, daß
an der Wahrheit der Bekundung Harders, er ſei erſt nach der
Kirchzeit in die Schwarckſche Wirtſchaft gekommen, nicht zu
zweifeln ſei, es handelte ſich alſo lediglich darum, wann der
arme Harder den ominöſen Teller Klöße mit Pflaumen gegeſſen
hatte. Alſo um eine an ſich ganz gleichgiltige Sache, die, wenn
ſie nicht erwähnt worden wäre, an dem Ausgang des Prozeſſes
gegen den Gaſtwirt Schwarck nicht das geringſte hätte ändern
können, Faſt ein Dutzend Zeugen bekundeten, daß die Arbeiter
frau Niemann ihnen unmittelbar nach dem Tage, an dem die
Sprechſtunde durch Herzfeld abgehalten wurde, alſo zu einer
Zeit, wo noch kein Menſch daran dachte daß Schwarck ein



Strafmandat bekommen werde, geſagt habe, Harder habe, ehe
er den 70 jährigen Vater der Niemann in die Sprechſtunde
führte, die Klöße mit Pflaumen gegeſſen. Die Ausſagen dieſer
Entlaſtungszeugen erklärte der Staatsanwalt aber für „den
Niederſchlag eines allerelendeſten Dorfklatſches“!

Wie ſehr politiſche Momente bei der Verhandlung eine
Rolle ſpielten, ergiebt ſich daraus, daß der Amtshauptmann von
Blücher ſeine Zeugenausſagen folgendermaßen einleitete: „Der
Ort Kamin iſt mir beſonders unſympathiſch, weil er
als Schlupfwinkel der Sozialdemokraten bekannt iſt.
Deswegen iſt der Ruf der Einwohner ſchon im all-
gemeinen kein guter; es ſind meiſtens Leute, von
denen man ſich nichts Gutes zu verſehen hat

Das Urteil iſt die Frucht jener Saat, die von den Feinden
der Sozialdemokratie gefliſſentlich ausgeſtreut wird, der Ver
hetzungen und Verleumdungen, die den Sozialdemokraten als
einen Verworfenen, einen Verbrecher kennzeichnen. Zu keinen
Zeiten haben die herrſchenden Klaſſen den Beſtrebungen der
Unteren, Aufſtrebenden Gerechtigkeit widerfahren laſſen können.
Die Bourgeoiſie iſt von dem Feudalismus und Abſolutismus
ebenſo falſch beurteilt worden, wie heute das Proletariat
von der zur Macht gelangten Bourgevoiſie falſch beurteilt
wird, auch ſie hat ſolch' ſchreckliche Urteile über ſich ergehen
laſſen müſſen, auch in ihren Reihen iſt ähnlich gewütet worden.
Jhr war es ein Anſporn mehr, auf die Beſeitigung des Feuda-
lismus und Abſolutismus hinzuarbeiten, und uns müſſen ſolche
Urteile wie das Güſtrower gleichfalls veranlaſſen, mit ver-
doppelten Kräften, dahin zu wirken, daß eine Geſellſchafts-
ordnung erſteht, die Ungerechtigkeiten überhaupt nicht kennt.

England in Nöten.
Grauer Peſſimismus hat ſich infolge der Niederlage Methuens

des Volkes, des Parlamentes und der Preſſe bemächtigt. Eine
Zeitung erklärt, daß dies die traurigſte Niederlage ſei, welche
die britiſchen Waffen in Südafrika erlitten hätten. Das Blatt
Daily News behauptet ſogar, daß ſeit den Tagen des Abfalls
der nord amerikaniſchen Kolonien von Engkand dieſe Niederlage
kaum ihresgleichen gehabt habe. Standard ſchreibt: Daß 1200
britiſche Soldaten mit 4 Kanonen von einem Burenführer, der
nicht mehr als 1500 Mann zur Verfügung gehabt haben ſoll,
in Unordnung verſetzt und zur Flucht getrieben ſein ſollen, iſt
zweifellos für unſere Selbſtachtung ein ſchwerer Schlag. Wir
können kaum glauben, daß unſere Niederlage nur mit einem
Verluſte von 117 Toten und Verwundeten begleitet war.

Ein großer Teil der engliſchen Preſſe findet auch Worte der
Anerkennung für das ſtrategiſche Genie des Burenführers
Delarey.Jm Harlawent erregte die Ankündigung der Niederlage bei

den Jren großen Jubel, bei den regierungsfreundlichen Parteien
erklärlicherweiſe tiefe Niedergeſchlagenheit.

Der Korreſpondent der Frankf. Ztg. in London iſt der An-
ſicht, daß die Niederlage bei den Engländern durchaus keine
Friedensſehnſucht erwecken werde. Faſt allgemein beſtehe die
feſte Abſicht, den Krieg mit möglichſter Energie und beſſerer
Vorſicht fortzuſetzen. Man werde dieſe Niederlage wie die
früheren Niederlagen als Strafe für alte Fehler und Unter
laſſungen hinnehmen.

Daß die Widerſtandsfähigkeit und der Mut der Buren durch
dieſen ihren letzten Erfolg gewaltig gewachſen iſt, liegt klar auf
der Hand. Die räumlich weit getrennten Abteilungen Delareys,
de Wets und Bothas werden die ſchwerfälligen engliſchen
Truppenkörper nicht zur Ruhe kommen laſſen. Bald wirdauch der ſüdafritaniſche Winter wieder einſetzen, der größere

Operationen unmöglich macht. Die kämpfenden Buren ſind
alles andere als zu Friedensverhandlungen geneigt, ſo daß an
ein baldiges Ende des Krieges ſo leicht nicht zu denken ſein wird.

Freiherr v. Rheinbaben hat als treuer Diener ſeines Herrn
am Montag bei Eröffnung des Düſſeldorfer Kunſtpalaſtes den
Künſtlern ans Herz gelegt, die Düſſeldorfer Kunſt möge ſich
genau in der Linie deſſen bewegen, was Seine Maje-
ſtät der Kaiſer von der Kunſt denkt und wünſcht. „Seine
Majeſtät habe dies vor einiger Zeit in einer Rede ausgeſprochen,
die bezaubernd geweſen ſei für alle, die ſie angehört hätten.
Wenn Düſſeldorf eine ſolche ideale Kunſt pflegt, dann
zeigt es ſich zugleich als treuer Diener ſeines
Kaiſers.“

eutrumsToleranz in der Praxis. Jm dichtgefüllten
Münchner Kindlſaal ſollte Montag abend Graf Hoens-
broech, der Exjeſuit, in einer vom jungliberalen Verein ein-
berufenen Verſammlung über den Toleranzantrag des
Zentrums ſprechen. Die Chriſtlich-Sozialen im Bunde mit
Zentrumsvereinlern organiſierten einen großen Tu m ult,
um Hoensbroech nicht ſprechen zu laſſen. Der Vorſtandstiſch
wurde mit faulen Eiern beworfen. Dreiviertel Stunden
ſuchten der Vorſitzende, ſowie der Redner vergeblich zum Worte
zu kommen. Dazwiſchen entſtanden kleinere Raufereien, ein

27 Leute wurden hinausgeworfen und endlich mußte die
erſammlung geſchloſſen werden. Die Tumulte dauerten

indes fort. Jn einem Saalteile wurde mit Maßkrügen,
Stühlen und Tiſchplatten geworfen. Ein älterer Mann er-
hielt anſcheinend eine ſtarke Verletzung mit erheblicher
Blutung an der Schläfengegend; mehrere andere Perſonen er-
v leichtere Verletzungen. Schutzleute erſchienen und ſtifteten

uhe.

Die Rede des Grafen Hoensbroech war überflüſſig ge-
worden, nachdem die Zentrumsmänner durch ihr Be-
tragen in der Verſammlung in nicht mißzuverſtehender Weiſe
kund gaben, was bei ihnen „Toleranz'“ iſt.

Ein Nachſpiel hat bereits die Wahl in Hadersleben
gehabt. Der Badeanſtaltsbeſitzer Fiſcher dem Wolffſchen
Bureau zufolge „einer der Hauptleiter der däniſchen Agitation“

iſt ausgewieſen worden, nachdem ſich herausgeſtellt hat,
daß Fiſcher ſeiner Zeit für Dänemark optiert hatte.

Wahlbeeinfluſſungen ſind von der Köllerpartei in Hülle und
Fülle geübt worden. Der Arbeiter Mads Jens Lauſen in
AltHadersleben beiſpielsweiſe empfing den folgenden Brief:

Alt-Hadersleben, den 6. März 1902.
Jch hoffe beſtimmt, daß Sie Sonnabend, den 8. d. M., den

beigelegten Stimmzettel in der Schule in Alt-Haders-
leben abgeben.

Da Sie Jnvalidenrente beziehen, ſo kann man wohl
von Jhnen annehmen, daß Sie auch deutſch ſtimmen
werden.

J. Chriſtianſen,
Ortsvorſteher.

Mit dieſem Brief folgten Stimmzettel, die mit einem ſehr
deutlichen Kennzeichen, nämlich drei Punkten hinter dem
Wort Scherrebek verſehen ſind.

Auf! Zeigt den Feinden Euere .Pfoten, und wählt
v. Rautter auf Kanoten, heißt es in einem ſehr poetiſchen
Wahlaufrufe der konſervativen Partei für Raſtenburg-(Gerdauen.
Alſo heran, was keine Hände ſondern Pfoten hat! Der Dichter
hat ſich offenbar durch den bekannten Spruch inſpirieren laſſen:
Hunde ſind wir ja doch!

Zur Dispoſition geſtellt wurde der Generalquartiermeiſter
v. Oberhoffer.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages ſprach
ſich für die Giltigkeit der Wahl des Abg. Demmien
(Freiſ. Vp.) aus.

Ein Bismarckdenkmal will der Frankfurter Magiſtrat am
neuen Schauſpielhauſe aufſtellen und zu dem Zweck das dort
befindliche Denkmal eines ſchlichten Bürgers beſeitigen, um Platz
zu ſchaffen für den „Nationalheros“ der Bourgeoiſie. Gegen
dieſes Vorhaben wandte ſich in der letzten Gemeindekollegiums-
Sitzung unſer Genoſſe Dr. Quarck. Zum Entſetzen der
Bismarckanbeter erinnerte er an die Behandlung, die der Mann
mit den Küraſſierſtiefeln der „eroberten“ Stadt FFrankfurt ihrer
demokratiſchen Haltung wegen in den Jahren 1865, 66 und 67
angedeihen ließ, wie er durch Zwangseinquartierungen und faſt
unerſchwingliche Geldkontributionen die „Liebe“ zum neuen
Baterlande zu wecken ſuchte. Unſer Genoſſe ſchloß mit den
Worten: Dieſer Gewaltmenſch (Ordnungsruf des Präſi-
denten) und preußiſcher Vöotier, der ſo einſeitig und jeder edlen
Kunſt abgewandt war, wie irgend ein Landjunker, neben dem
Göthe-Schauſpielhauſe: Die preußiſche Hofkunſt mit Küraſſier-
ſtiefeln vor unſerem heiteren Kunſttempel! Das iſt ja unmög-
lich! An dieſen Platz gehört ein ganz anderes Denkmal: das
der Mutter Göthes (Zuſtimmung), für das ja längſt eifrig
geſammelt wird, der Frau Aja mit dem goldenen Humor und
der Luſt am Fabulieren, und den Sockel müßten ſchöne Ge-
ſtalten aus Göthes Jugend und Frauengeſtalten aus ſeinen
Werken zieren. Lehnen Sie die Magiſtratszumutung ab, und
verweiſen Sie mit mir das Bismarckdenkmal meinetwegen da
hin, wohin es gehört, auf den freien Platz an der Neuen
Zeile neben dem Polizeipräſidium, dem Gericht und
dem Gefängnis, lauter Wahrzeichen Bismarckſcher Staatskunſt,
alſo aufs Klapperfeld! (Lauter Lärm und Widerſpruch.)
(Am Klapperfeld ſteht das Frankfurter Zellengefängnis.)

Die Hiebe ſaßen. Jn ſehr erregtem Tone erwiderte der
Bürgermeiſter Dr. Varrentrapp, im Jahre 1871 habe Frank-
furts Bürgerſchaft den Schleier über 1866 fallen laſſen. Die
Angaben unſeres Genoſſen aber auch nur in einem Punkte zu
widerlegen, war dem Bürgermeiſter nicht möglich. Und trotz-
dem fanden nur zwei Stadtverordnete den Mut, ſich offen auf
die Seite unſeres Genoſſen zu ſchlagen. Der Antrag des
Magiſtrats wurde ſchließlich einer Kommiſſion überwieſen.

Aus dem Königreich Krupp. Die gemeldeten Vorgänge
auf der Kruppſchen Fabrik haben die Arbeiter mit einem
Schlage aus der bisherigen Lethargie aufgerüttelt. Am
Donnerstag fand wiederum eine Proteſtverſammlung ſtatt.
Das außerhalb Eſſens, in Altendorf belegene Lokal war dicht-
gedrängt voll Kruppſcher Arbeiter, über 2000 waren es dies-
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mal, die in das Lokal ſich hineingedrängt hatten, und doch
mußten noch Hunderte umkehren, kein Plätzchen im Lokal und
den angrenzenden Räumen war mehr frei. Die Konſtatierung,
daß die Arbeiter auf das Telegramm an Krupp nicht einmal
einer Antwort gewürdigt waren, rief größte Entrüſtung her-
vor. Die von den Vertretern der verſchiedenen Verbände er
gangene Aufforderung, der Organiſation beizutreten, wurde
mit ſtürmiſcher Zuſtimmung aufgenommen und zahlreiche Auf
nahmen erfolgten.

Ausland.
Belgien. Eine Vereinigung verſchiedener feind

licher Richtungen der Liberalen hat ſtattgefunden, um
gemeinſam gegen die Klerikalen zu gunſten des allgemeinen
Wahlrechtes zu operieren.

Große Demonſtrationen zu gunſten des Wahlrechtes haben
in Antwerpen und anderen Orten ſtattgefunden. Jn Menier
kam es hierbei zu Zuſammenſtößen mit Gendarmen. Dieſe
gaben ſcharfe Revolverſchüſſe auf die Demonſtranten ab.

Spanien. Die Unruhen in Barcelona bilden gegen-
wärtig Gegenſtand der Verhandlungen in der Kammer. Die
Regierung bekommt von dem republikaniſchen Abgeordneten von
Barcelona harte Worte zu hören. Beſonders geißelt er das
Vorgehen der Gendarmen, deren Grauſamkeit durch einen im
Volksblatte veröffentlichten Bericht eines Augenzeugen illuſtriert
worden iſt. Der Abgeordnete von Barcelonga, Leroux iſt ſein
Name, nennt die Opfer der Gendarmen Märtyrer der Arbeit.
Er beſtreitet, daß die Bewegung einen anarchiſtiſchen Charakter
gehabt habe; die Zahl von 80000 Streikenden beweiſe das
Gegenteil. Leroux iſt im Beſitze von einer Anzahl von Doku-
menten, die das provokatoriſche Auftreten der Behörden und
der Gendarmerie beweiſen.

Der Miniſter verteidigte natürlich, ebenſo wie der öſtreichiſche
Miniſterpräſident Körber bei den Trieſter Vorfällen, das bru-
tale Verhalten der Behörden und der Gendarmerie.

Zu Tumulten iſt es am Montag wieder in Barcelona
gekommen, wo ſich die Bäckereiarbeiter im Ausſtande befinden.
Dieſelben ſuchten mit Gewalt die Verteilung von durch Nicht
ſtreikende hergeſtellten Broten zu hindern. Hierbei ſollen zahl
reiche Verwundungen und Verhaftungen vorgekommen ſein.

Amerika. Jn Venezuela ſchlagen ſich Liberale und Kon
ſervative noch immer die Köpfe blutig. Der General der Auf
ſtändiſchen hat die Stadt Aguadulce in ſeine Gewalt bekommen.
Der Präſident Caſtro leiſtete 4 Tage lang Widerſtand, dann
ließ er die Stadt im Stich, indem er die Reihen der Liberalen
durchbrach. Die Aufſtändiſchen verloren 700 Tote und Ver-
wundete.

Barteinachrichten.
Totenlifte der Partei. Jn Walters hauſen r

Gotha) ſtarb der Modelleur Fritz Keil an einem Schlaganfall.
Der Verſtorbene hat ſich um die Parteibewegung am Orte
große Verdienſte erworben. Die Parteigenoſſen werden ihm
ein treues Andenken bewahren.

Eine eigenartige Auffaſſung über die Alkoholfrage
haben die Erfurter Brauer an den Tag gelegt. Gen. Hennig
von der Erfurter Tribüne iſt bekanntlich ein eifriger Vor-
kämpfer der Antialkoholbewegung. Die braven Brauer fürch-
teten jedenfalls in dem Auftreten des Genoſſen eine
Gefahr für ihren Gerſtenſaft erzeugenden Beruf. Sie wandten
ſich infolgedeſſen mit folgender Reſolution an die Erfurter Preß-
kommiſſion

„Die am 8. Februar tagende Mitgliederverſammlung der,
Brauer und Berufsgenoſſen erſucht die Preßzkommiſſion, den
Redakteur dine h darauf zu verweiſen, die Tribüne nicht
a Tummelplatz ſeiner Anſchauungen betreffs Alkoholfragen zu

enutzen.“
Als Kurioſum ſei noch angeführt, daß in Fürth der Führerder Antialkoholbewegung ein Brauer iſt, der obendrein noch

das m eines Vertrauensmannes aller Brauereiarbeiter
verſieht.

Die Prinzipienerklärung des Kongreſſes in Tours
wird demnächſt im Volksblatt zum Abdruck gebracht werden.

Vermiſchtes.
Jn Schomacha wurden in der Nacht zum Montag neuer

dings wieder anhaltende ſtarke Erdſtöße verſpürt. Nach amt-
tichen Berichten beträgt die Zahl der Notleidenden 12 000.

Zriefkaſten der Redaktion.
Theißen. Auf dem Wege der Privatklage. Jm übrigen

möchten wir raten, dieſen Schritt nicht zu thun.
F. H. Strafporto brauchte nicht gezahlt zu werden. Wir

bitten, das Geld wieder abzuholen.
T a

Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bis
1 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
wuannn
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2 große üſfentlicheVolks er amminngen
Dienstag den 18. März abends S Uhrim Bellevue, Lindenſtraße, und in Kröllivig im Lindenhof

Referenten
Tagesordnung: Die Arbeiterverbrüderung.
Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen

Genoſſen Swiüentyr und Däumig.
Zur Erinnerung an den 18. März.

Der Vertrauensmann.

Mern ſebur
Sonnabend den 15. März abends S Uhr in der „Funkenburg“

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung

Vortrag des Arbeiterſekretär Güldenberg aus Halle a. S. über:
Krankenkaſſen-, Unfall- und Jnvaliditäts- Geſetz.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Her Einberufer.

Zeitz
Donnerstag den 13. d. M. im „Heiteren Blick“, vorm. 10 Uhr

Ardeitslden-Vergammlung,

Tagesordnung 1. Wie entſteht die Arbeitsloſigkeit und wie iſt dieſelbe
zu beſeitigen 2. Was gedenken die hieſigen Arbeits loſen zu thun

Pflicht jedes Arbeitsloſen von Zeitz iſt es, in dieſer Verſammlung zu
erſcheinen.DF Kein Entree und kein Vierzwang. W

Der Rinbernfer.

Restaurant zum „heiteren Blick“
Halle, Delitzſcherſtraße 23.
Empfehle guten bürgerlichen Mittagstiſch.

Alltäglich Pökelknochen mit Sauerkohl. ff. gutgepflegte Biere
a Glas 10 Pf.

Die Anfertigung eines

Leiteruwagrenmns(zum Transport von Sie

ſoll im Wege des Wettbewerbs vergeben werden. Die Art der Ausführungſoll unſeren im Betriebe befindlichen Wagen katipreggen und ſind Angebote

bis zum 20. ds. Mts. nach dem Kontor des Allgemeinen Konſum-Vereins,
Merſeburgerſtraße 168, i

Konſirmanden- Hüte
D W moderne Facons, gute Qualitäten W

einpfiehlt billigſt

C. G. Micolafſ, Hut fabrikLeipoigerſtcaye 13.

Zeitzer Bade- u. Massage Anstalt

Peſtalozziſtraße. Gustav Soholz. Peſtalozziſtraße.

Kaffee

Sozialdemokratischer Verein

wenn
Vereinsversammlung

im Jahrſchen Gaſthof zu Zipſendorf.

Deutſcher HolzarbeiterVerband.
Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 15. März 1902
abends S Uhr bei Schindler

Mitgliederversammlung
Tagesordnung

Vortrag über Kriſis und Arbeiter-ſchaft. Referent: A. Leopoldt. Ver-
bandsangelegenheiten.

Sämmtliche Stimmzettel betr. die Ur-
abſtimmung üb. die Arbeitsloſen-Unter-
ſtüvung ſind bis dahin abzugeben. Zahl-
reich. Beſuch erwart. Die Tokalverwaltg.

Restaur Gambrinus,
Reussem,

Sonnabend den 15., Sonntag den 16.
d Saund Montag den 17. März er.

ff. Vockbier.
28 Sonntag: Speckkuchen.

Bockmützen gratis.
Freundlichſt ladet ein

Albin Lippold.
Franziskauerkeller, Zeitz.

Mittwoch den 12. März

Kränzchen.
Erg. ladet ein H. Kühn.

Abbruch
der zwei Häuſer, Schmeerſtr. 17 u. 18,
ſind noch hüren, Fenſter, Korridor-
Verſchluß, 2 Jalouſien, 1 hölz. Wendel-
treppe, Mauerſteine u. Stücke, Bretter,
Thonrohre, Nutzholz, Balken, Sparren,
Rahmen und Säulen, Brennholz in
Fuhren und Körben jeden Tag billig
zu verkaufen.Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

Donnerstag Donnerstagher Schla cher Feſt.Joh. Vischer, Wilhelm Scecherf,Große Goſenſtraße 19. Böllbergerweg Nr. 61.
S r DonnerstagSchla hre Fe ſt.

Robert Raum,
8

Triftſtr. 40.

Sonntag den 16. März nachm. 3 Uhr 12 MEiweiss.

Würze billigst mit

D. R. G. N. 4265.

Köstlich- Kräft'gem Speisen-Vaft,

Suppen, Saucen, Braten, Kohl,

Nährt, verdaut, giebt Bärenkraft.

1I2 Nährsalze.
Zu haben in allen Geschäften der Nahrungsmittel-Branche.

Stadt Theater Halle a. S.

Donnerstag den 13. März 1902
Abends 7 Uhr:177. Vorſt i. P.-Ab. 126. W Vorſt.

1. Viertel. Farbe rot.Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm

Meyer-Förſter.

Freitag den 14. März 1902
Abends 7 Uhr:

178. Vorſt. i. P.-A. 52. Vorſt. auß. Ab.
Viertel.

Zum Benefiz für den Kapellmeiſter
Robert Erdmann.
Don Juan,

oder: Der ſteinerne Gaſt.
Heiteres l en m Akten. Muſik

ſodddr Den
Direktion: Richard An

Er. Vrillant- Vorſtellung

Comtesseo X. 7
nſt ihrer myſteriöſen Halionfahrt

durch den Theaterſaal.

Dir Senſationell! WjItenateelwins,
Die unvergleichlichen, urkomi

ſchen Grotesk-Komödianten.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Chürſchilder erTmitierte
Elkenbein-

Tieltrisehe Strassenvbahn Hallie-lerseburg
W Fahr- Plan

Richtung MalIle-Merseburg
xWrahrt Halle, Riebeckplatz T. 60 75 t e r ä uſw. in Jwiſchenräumen v. 15 Min. bis [82 92 92 10 102

arten III r 72 do. do. 8 9 102 102S Ammendorf Gaſth. z. Elſterthal 520 600 620 650 720 735 750 905 do. do. 92 102 108 ISchkopau, Ritterguts- Gaſthof (52 731 746 S gi6 do. do. 97 92 e z D
Ankunft Merſeburg, Staats- Bahnhof 615 715 775 900 g15 845 uſw. in Zwiſchenräumen v. 15 Min. bis 92 o 10320

9Richfunge Merseburge Halle
Abfahrt Merſeburg. S Staats-Bahnhof 690 680 5 72 890 w. in Zwiſchenräumen v. 15 Min. bis 72 S S S 9 95 106

Schkopau, Rilterguts- Gaſthof u 641 714 744 S do. do. 72 81 82 82 82 97 92 92 102
Ammendorf, Gaſthof z. Elſterthal 625 685 725 755 825 do do. 82 82 88 98 92 1020 10e e Roſengarten e 633 t 733 o 953 do. do. 8 S 8 92 10188

Ankunft Halle, Riebeckplat 645 715 745 815 do. do. S 920 920 10600 1020
Erſter Wagen ab Depot Ammendorf nach Halle 525 morgens. Zweiter Wagen ab Depot Ammendorf nach Halle 605 morgens.

Die Zeiten von 62W abends bis
Nach Bedarf werden Sonderwagen verkehren.
522 morgens ſind durch Unterſtreichen der Minutenziffern beſonders kenntlich gemacht.

ab RofengartenBerföorderungs Preise
ab Halle ab Ammendorf ab Schkopau ab MerſeburgRiebeckplatz Halle Stadtgrenze Gaſthof zum Elſfterthal Nordgrenze d. Ortes od. Staatsbahnhofoder Straßenbahndepot Gaſth. z. Deutſchen Kaiſer

na nach nach nach nachRoſengarten 10 Pf. Halle 10 Pf. Roſengarten 10 Pf. Merſeburg 10 Pf. Schko opau 10 PfHalle Stadtgrenze Riebeckplatz dar Stadtgrenze Staats- Bahnhof Nordgrenze des OrtesAmmendorf 20 Pf. Ammendorf 10 Pf. Halle Pf. Ammendorf 10 Pf. Ammendorf 20
Gaſthof zum Elſterthal Gaſthof zum Elſterthal Riebeckplatz Straßenbahndepot Straßenbahndepotchkopan 30 Pf. Schkopau 20 Pf. Schkopau 159 Pf. Roſengarten 20 Pf. Roſengarten 30 Pf.

Deutſchen Kaiſer Gaſthof z. Deutſchen Kaiſer SHSaſthof z. Dentſchen Kaiſer Halle Stadtgrenze Halle Stadtgrenzeerſeb r 40 Pf. Merſeburg 30 Pf. Merſeburg 20 Pf. alle O Pf. Halle 40 Pf.Staats- Bahnhof Staats- Bahnhof Staats- Bahnhof Riebeckplatz Riebeckplatz
Ein Kind unter 4

ren zahlen für eine Perſon.4 Jahr

Gepa ck

Die Betriebseröffnung der einzelnen Teilſtrecken wird t
Ammendorf, im März 1

-äm-1-v2m-m»W u

Jahren in Begleitung Erwachſener hat freie Fahrt, jedoch keinen Anſpruch auf einen Sitzplatz; zwei Kinder unter
Für Kinder über 4 Jahre wird der volle Fahrpreis erhoben.

Arbeiter Wochen KartenMitnahme von Handgepäck bis zu 10 Kg. iſt frei, ſofern hierdurch ein beſonderer Platz nicht in Anſpruch genommen wird.

Für Gepäckſtücke bis zu 20 Kg. werden erhoben
D. Für ſchwerere Gepäckſtücke das Doppelte. Wo

döe. noch öffentlich bekannt gemacht.

für die 10 und 20 Pf.Teilſtrecken Mk. Lw-,
für die 30 und 40 Pf.Teilſtrecken Mk. 2.

5 Pfg. für die 10 und 20 Pfg.-Teilſtrecken

30 40 4

Räder, G

ollo- Theat

Direktion Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

HauptBahnh hof.

Täglich Der s neue,
an.brillante Spiel

The 7 Kllisons
Parterre -Akrobaten auf lebenden
Piedeſtalen. Ohne Konkurrenz

77Cacianu?7
Clever u. Piccolo
große urkomiſche Szene in einem

Reſtaurant.
Allabendlich ſtürmiſcher Lacherfolg!

Und das übrige große
Schlager- Programm.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Welt-Panorama.
Hamburg (Oceandampfer)

Restaurant um Hlefanten“,
erweg 7, am Zoologiſchen Garten.
onnerstag den 13. ärz 1902

kate Turnien,wozu Freunde des Skates ſreundtikgt

einladet Carl Hennig
Soeben erſchien;

Wahrer Jakob
Nr. 6.

Simplieiſſimus
Nr. 51.

Zu beziehen durch die
Volk abn Phandluns

Geiſtſtraße 21

1 Gebett BVetten, ſchön gutell u. dunkelrot geſtr., 2 laür 26 Mk. ſofort zu in
Gr. Märkerſtr. 17, p. l.

Gr. Partie Sofas u. Garnituren
bill. zu verk. Breiteſtr. 16.
Kinder- und Leiterwagen,

das Neueſte und Billigſte,ummireifen, Garnierungen,
Wachstuche u. dergl. empfiehlt

H. Mederake, Burgſtraße 65.
werden angenommenRäumfuhren öäbergerwes 61.

24 wird noch angenommenRäumen s Jägerplatz 1.
Wir ſuchen zum I. April d. J. eine

Verkäuferin,
welche in der Materialwaren-Branche
bewandert iſt. Anmeldungen und per-
ſönliche Vorſtellung beim ralhäfts-
führer Ed. Gittel. ZwintſchKonſunverein r d eätunn n

E. G. m. b. H.
Jtal. Legehühner, r
Ankunft, fleißige Eierleger beliebige
ar is Stück mit Hahn Mk. 24.
ranko. I. Goldberg, Cormons

Italien

Wieder vorrätig:
Die Handelskriſis und die

Gewerkſchafteu.

Von Parvus.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Ange

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum VPVolksblatt.
Nr. 61 Halle a. 5

Zum Zollkrieg.
Drei Nummern.

Die Zollkommiſſion des Reichstages hat geſtern ganze drei
Nummern des Tarifs erledigt. Vor Beginn der Beratungen
über den Tarif beſchloß ſie, über die Beratungen des Zoll-
tarifgeſetzes ſchriftlichen Bericht an das Plenum zu
erſtatten, über den Zolltarif dagegen nur mündlich zu
referieren. Der letztere Beſchluß wurde gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten und Freiſinnigen gefaßt. Mit der
ſchriftlichen Berichterſtattung wurde Abg. Spahn (Zentr.), mit
der mündlichen Graf SchwerinLöwitz für die Nummern 1--22
und Gamp für die Nummern 23 43 betraut.

Die Beratung des Tarifs wurde dann bei Poſition 30/31,
Hopfen und Hopfenmehl, fortgeſetzt. Der jetzige General-
tarif enthält für Hopfen einen Zoll von 20 Mk., der Vertrags-
tarif einen ſolchen von 14 Mk. Die Vorlage der Regierung
ſieht einen Hopfenzoll von 60 Mk. vor. Graf Kanitz bean
tragte 70 Mk. für Hopfen und 100 Mk. für Hopfenmehl als
Minimalſätze, Abg. Speck (Zentr.) wollte den Minimal-
We für Hopfen ſogar auf 87.50 Mk. feſtgeſetzt wiſſen, unſere

arteigenoſſen beantragten Zollfreiheit, die Freiſinnigen
traten für die jetzigen Sätze ein. Die Kommiſſion ſtimmte mit
14 gegen 12 Stimmen den von Kanitz beantragten Sätzen zu,
lehnte aber mit 13 gegen 13 Stimmen die Feſtſetzung des
Zolles als Minimalſatz ab. Gegen den Minimalzoll wandte
ſich ſcharf Graf Poſadowsky. Er erklärte, daß ein Doppel-
tarif mit ſolchen Sätzen alle Handelsverträge einfach
unmöglich machen würde. Der Zollfreiheit für Farb-
pflanzen (Poſition 32) wurde debattelos zugeſtimmt.

2400 Mark Diäten ſoll jedes Mitglied der Zollkommiſſion
erhalten. Wie die Frankfurter Zeitung meldet, hat der
Bundesrat geſtern eine entſprechende Vorlage an den Reichstag
beſchloſſen.

Glatt wird dieſe Vorlage im Reichstage nicht durchgehen.
Unſere Partei und auch ein Teil der Freiſinnigen iſt gegen
eine ſolche Diätenbewilligung, weil unſchwer zu erkennen iſt,
daß unter dieſer Scheinbewilligung der Antrag auf Ein-
führung von Diäten für alle Reichstagsmitglieder erdrückt
werden ſoll.

Der Krieg in Südafrika.
Ueber Methuens Niederlage meldet Kitchener noch

folgende Einzelheiten: Methuen war mit 900 Berittenen unter
Major Paris, 300 Mann Jnfanterie, 4 Geſchützen und einem
Pompom auf dem Marſche von Wynberg nach Lichtenburg und
beabſichtigte am 8. März mit Grenfell, der 1300 Berittene
unter ſeinem Befehl hat, zuſammenzuſtoßen. Am Morgen des
7. März als die Engländer aus ihrem Lager aufbrachen,
wurden ſie von Delarey angegriffen. Die Wagen Lord
Methuens, welche Ochſen zogen, brachen eine Stunde vor denen
auf, die durch Maultiere weiter bewegt wurden. Bei Tages-
anbruch griffen die Buren plötzlich im Rücken an. Die erſte
Verwirrung wurde durch die Eingeborenen hervorgerufen, welche
mit den von ihnen geführten Pferden durch den Maultierkonvoi
hindurchgalloppierten als dieſer ſich dem Ochſenkonvoi an-
ſchließen wollte. Die Verwirrung griff ſofort auf die berittenen
Truppen über. Die Buren, Khakiuniform tragend, vereitelten
alle Bemühungen der Offiziere, die Truppen zu ſammeln. Es
brach vielmehr die größte Unordnung aus. Die Maultierwagen
raſten davon, bis ſie über drei Meilen über den Ochſenkonvoi
hinaus von den Buren eingeholt und abgeſchnitten wurden.
Die Artillerie und Infanterie weigerte ſich, zu ergeben, bis jeder
Widerſtand nutzlos war. Delareys Truppen trugen faſt alle
engliſche Uniformen. Dadurch wurde es der Jnfanterie un-
möglich gemacht, zwiſchen ihnen und den engliſchen Truppen zu
unterſcheiden. Die Buren waren 1500 Mann ſtark und hatten
einen 15-Pfünder, ein Pompomgeſchütz und ſtanden unter dem
Befehle Delareys, Celliers, Kemps u. a. Für Methuen, der
einen Schenkelbruch erlitten hat, war, als er zuletzt geſehen
wurde, in ſeinem eigenen Wagen gute Vorſorge getroffen.
Seine Geſchütze, Bagage u. ſ. w. ſind in die Hände der Buren
gefallen. Major Paris konnte ſich, von den Buren verfolgt,
mit dem Reſte der berittenen Truppen in Sicherheit bringen.
Methuen wird jedenfalls von Delary als Geiſel für den ge-
fangenen und verurteilten Burenführer Kruitzinger zurück-
behalten werden.

Aus der Umgebung Krügers kommende verläßliche Nach-
richten verſichern, daß laut eingegangenen telegraphiſchen
Meldungen die Verluſtziffern auf engliſcher Seite bedeutend
höher ſeien, als ſie im Unterhauſe angegeben wurden. Angeb-
lich hat noch ein zweites Treffen ſtattgefunden, über deſſen
Verlauf Einzelheiten noch nicht eingetroffen, das aber gleich-
falls zu gunſten der Buren entſchieden wurde. Vor Wochen
ſeien bereits entſcheidende Schläge in Ausſicht geſtellt; für die
nächſten Tage würden weitere Treffen ſignaliſiert.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung des Gewerbegerichtsvorſitzenden

in Hof wurde der Redakteur der oberfränkiſchen Volkszeitung,
Gen. Gußler, zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

u 100 Mark Geldſtrafe wurde der verantwortliche
Redakteur der Münch. Poſt. Gen. Gruber, verurteilt. Jn
Verfolg einer lokalen Angelegenheit hatte ein Rechtsanwalt der
Münch. Poſt vorgeworfen, ſie treibe infamen Stimmenfang, und
darauf hatte das Blatt mit fräftigen Worten geantwortet. Da-
durch fühlte ſich der Rechtsanwalt beleidigt und klagte, worauf
die Verurteilung erfolgte.

Gewerkſchaftliches.
Die Einigungsverſuche der Buchdrucker ſind nun end-

giltig geſcheitert. Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaftenhat den Gewerkſchaftern, welche noch einmal an ſie herantraten,
mit der Bitte, eine Einigung mit dem Verbande herbeizuführen,
eine ablehnende Antwort gegeben. Die Generalkommiſſion em
pfiehlt den Antragſtellern, in Konſequenz ihrer bisherigen
Stellungnahme zu den vom Verbandsvorſtande geſtellten Be
dingungen in den Verband überzutreten. Eine andre Löſung
könne es nach Meinung der Generalkommiſſion nicht geben.
Slgr der Antragſteller iſt dem Rate der Generalkommiſſion
gefolgt.

chtung, Schreiner und n rn Der Streik in
e Wert bei den Firmen T Naumann u. Söhne,
Lorey, Ackermann und Leonhardt dauert fort.

Die Aufnahme der Arbeit in Greiz geſtaltete ſich zu
einer impoſanten Kundgebung. Die Arbeiter der einzelnen
Fabriken verſammelten ſich in ihren bisherigen Verkehrslokalen

und zogen dann gemeinſchaftlich den Betriebsſtätten zu. Der
Einmarſch in einer Fabrik erfolgte unter den Klängen desSozialiſtenmarſches. Maßregelungen ſind ſo viel bis jetzt
bekannt nicht vorgekommen. Hoffentlich iſt der Friede nun
ein dauernder.

Achtung, Metallarbeiter! 45 Mann der Damypffeſſel-
fabrik von Guttſche in Krimmitſchau ſind in den Ausſtand
wegen wiederholter Lohnrednzierungen getreten. Briefe und
Anfragen ſind zu richten an Richard Wiedemann, Leitelshain,
Krimmitſchau, Hermannſtr. 1. et„„Die Tapezierer Berlins beſchloſſen in 3 öffentlichen, von
über 3000 Mann beſuchten Verſammlungen in eine allgemeine
Lohnbewegung einzutreten.

Ausland.
Holland. Der Diamantarbeiterſtreik in Amſter-

dam, der ſchon über 10 Wochen währt, iſt in ein ſchärferes
Stadium eingetreten. Die Vereinigung der Diamantſchleiferei-
Beſitzer, deren Fabriken bisher gearbeitet haben, hat dem Vor-
ſtande des Allgemeinen Niederländiſchen Diamant-Arbeiter-
Bundes mitgeteilt, daß ihre Fabriken vom 15. März an ge-
ſchloſſen werden, um dadurch eine ſchnellere Beendigung des
Konflikts der Juweliere und ihrer Arbeiter herbeizuführen.
Durch eine ſolche Maßregel würden 3000 Arbeiter mit
ihren Angehörigen brotlos werden. Die Streikenden
ſind aber trotzdem feſt entſchloſſen, bis zum Aeußerſten Wider
ſtand zu leiſten.
„Schweden. Die Bäckerausſperrung in Göteborg

hält die dortige Bevölkerung noch immer in großer Aufregung.
Eine Dampfbäckerei mußte inſolgedeſſen ſchon zehn deutſche
Streikbrecher entlaſſen. Auf Betreiben des Landeshaupt-
mannes haben ſich die Unternehmer zu Unterhandlungen bereit
erklärt. Am Sonnabend kam es zu größeren Demonſtrationen,
die zu Zuſammenſtößen mit der Polizei führten. Der Polizei-
meiſter von Göteborg gab ſich Mühe, die Ruhe auf gütlichem
Wege herzuſtellen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. März.

Die Veſteuerung unbebauter Grundſtücke.
Jn der Stadtverordnetenſitzung am Montag äußerte ſich

Bürgermeiſter v. Holly u. a. auch über die Petition der hie-
ſigen Bodenreformer, die Beſteuerung der unbebauten Grund-
ſtücke künftig nicht nach dem Nutzungs ſondern nach dem ſog.
Verkaufswert vorzunehmen. Wir nahmen ſeiner Zeit von
dem Jnhalt der Petition Notiz und fügten hinzu, daß unſere
Genoſſen im Kollegium ſich nicht ablehnend dazu verhalten
würden. Am Montag erklärte denn auch Gen. Krüger im Ein-
verſtändnis mit ſeinen politiſchen Freunden die Zuſtimmung zu
dem Verlangen der Bodenreformer. Herr von Holly legte die
Schwierigkeit einer ſolchen Beſteuerung dar, die auch wir
keineswegs verkennen. Jndes kann man gewiß nicht behaupten,
daß die indirekte Beſteuerung des Nahrungsmittelverbrauchs
ein beſonders einfaches Steuerſyſtem wäre, gleichwohl iſt man
ſeiner Zeit nicht davor zurückgeſchreckt, weil es galt, die Laſten
auf die Schultern der ärmeren Schichten abzuwälzen. Wenn
dann weiter Herr v. Holly erklärte, daß der Magiſtrat die An
gelegenheit nicht aus dem Auge laſſen werde, ſo muß
ohne weiteres hinzugefügt werden, daß für uns
Sozialdemokraten die gleiche Verpflichtung beſteht. Daß man
dabei auf die Oppoſition der Hausagrarier ſtoßen wird, iſt er
klärlich; ſchon in der betr. Sitzung führte ein Vertreter der-
ſelben an, daß bei einer etwaigen Einführung dieſes Steuer
madus die Stadt ſich vor Prozeſſen nicht werde retten können.
Das bleibt abzuwarten und darf kein Grund ſein, dieſe neue
Steuerquelle nicht zu erſchließen

Jm Januarheft der Sozialiſtiſchen Monatshefte beſpricht
Sadi Gunter dieſe Frage und ſeine Anſichten darüber ſind
nicht ohne Jntereſſe. Es heißt in dem Artikel u. a.:

Je mehr das Bodenmonopol an Tributen an ſich reißen
kann, je mehr es die Arbeitsſtätten, die Wohnungen verteuert,
um ſo mehr Wertbeträge entzieht es der produktiven Arbeit und
um ſo mehr vermindert es die Fähigkeit, wirkliche Arbeits
produkte zu konſumieren oder zu neuer Produktion zu ver
wenden.

Den Bodenwerten wohnt keine produktionsfördernde Kraft
inne. Sie tragen, neben dem deſpotiſchen Charakter, einen
ausbeuteriſchen Charakter im eigentlichen Sinne an
ſich. Sie ſind es, in denen das heutige Kapital ſeine ausbeute-
riſchen Kräfte zuſammenfaßt. Die jeweiligen Vorbeſitzer beuten
die Käufer, die Hypothekengläubiger die Beſitzer und ſie alle-
ſamt die übrige Menſchheit aus, ohne dem volkswirtſchaftlichen
Ganzen durch ihre Thätigkeit die mindeſte Gegengabe zu leiſten.
Sie ſaugen bloß, einem Schwamme gleich, die Ergebniſſe der
produktiven Entwickelung ein. Sie ſind die „tote Hand“ im
modernen Wirtſchaftsſyſtem. Dieſe tote Hand übt nun aber
und das iſt weſentlich damit eine hemmende Wirkung
auf die Produktionsentwickelung ſelbſt aus. Denn
alle diejenigen Beträge, welche die Nachbeſitzer den Vorbeſitzern,die dine hedne den Hypothekengläubigern zahlen müſſen,
entgehen den erſteren für ihren produktiven Betrieb. Sie müſſen
die entſprechenden Kapital- bezw. Zinsbeträge erſt aufbringen,
ehe ihnen ein Profit aus ihrem Unternehmen ſelbſt zu teil wird.
Und ſo bildet das Bodenkapital, vor allem, wenn es in Hypo-
thekenform auftritt, ein lähmendes Bleigewicht für die Unter-
nehmung und, falls die aufwärts gehende Entwickelung nicht
anhält, den Ruin ſo und ſo vieler Unternehmungen.

Dadurch aber hemmt es vor allem auch die Beſtrebungen der
Arbeiterſchaft, ſich höhere Löhne zu erringen. Denn wenn auch
einzelne Unternehmungen blühen und höhere Löhne zahlen
können: der Lohn wird nicht nach dieſen einzelnen ſondern
nach dem Durchſchnitt beſtimmt. Und die Geſamtheit der Unter-
nehmer mr natürlich den Beſtrebungen der Arbeiter um ſo
ſchärferen Widerſtand entgegenſetzen, je mehr ihr ſelbſt ihr
Profit von ſeiten des Bodenkapitals verkürzt wird. Andernfalls
würde ja für ſie der Anſporn zur Produktion überhaupt ſchwin
den und dann wäre die Arbeit unter heutigen Verhältniſſen
erſt recht lahmgelegt.

Jn wie hohem W ſodann auch die in aufſteigenden Zeiten
zur errungenen Lohn und Gehaltsaufbeſſerungen der Ar-

eit direkt auf dem Wege der Wohnungsverteuerung vom Boden-
kapital wieder abgenommen werden, darauf braucht bloß hinge-
wieſen zu werden.

Damit iſt, glaube ich, dargethan, daß in der That die in
immer ſteigendem Maße der Produktien entfremdeten und in
der Sphäre der Bodenwerte zirkulierenden Summen heute die
dauptmacht des Kapitalismus darſtellen und daß ſchon eine

leichterung dieſes immer unheimlicher anwachſenden Druckes
eine Verſchiebung der Kräfte zu gunſten der Arbeit bedeuten
muß. Sollte es möglich ſein, dieſen Teil des Kapitals in er-heblichem Maße unſchadlich zu machen, ſo müßte die Arbeiter

ſchaft ohne weiteres im Kampfe um günſtigere Lohn und Ar-
beitsbedingungen, ſowie in ihrer organiſatoriſchen, gewerkſchaft-
lichen und genoſſenſchaftlichen Thätigkeit eine Kräftigung da
vontragen.

Donnerstag den 13 März 1902.

Für die Agitationstour der Genoſſin Zietz gehen
uns Aufrufe zu, die in ihrem Jnhalte gleichlautend zu zahl-
reichem Beſuch der Verſammlungen auffordern. Heute abend
ſpricht Genoſſin Zietz in der Wilhelmshöhe in Halle-Gie-
bichenſtein, am Donnerstag in der Funkenburg in Merſe-
burg, am Freitag in der Reichskrone in Weißenfels, am
Sonntag nachmittag im Gaſthof zur Sonne in Nietleben.
Für die letztere Verſammlung ladet der Einberufer auch die
Arbeiter von Dölau, Schiepzig, Lieskau und Paſſendorf ein.
Jn den Verſammlungen ſollen für den Verband der Fabrik-
arbeiter und Arbeiterinnen Mitglieder geworben werden, doch
ſteht dem Beſuch aller anderen Erwerbsgruppen nichts im
Wege. Die in früheren Verſammlungen gemachten Erfahrungen
dürfen jedoch nicht verſchwiegen werden inſofern als die
eigentlichen Fabrikhilfsarbeiter nicht immer den ausſchlaggeben-
den Teil der Verſammlungsbeſucher bildeten. Hierin muß
Wandel geſchaffen werden. Jn der geſtrigen Verſammlung
im Glauchaiſchen Schützenhauſe trat Genoſſe Swienty für die
durch einen Gerichtstermin am Erſcheinen verhinderte Referen-
tin ein. Für heute und die folgenden Tage hat dieſe ihr be-
ſtimmtes Erſcheinen zugeſagt.

Eine Verſammlung der Arbeitnehmerbeiſitzer vom
hieſigen Gewerbegericht findet heute, Mittwoch, abend im
Weißen Roß ſtatt. Die Beiſitzer der Jnnungsſchiedsgerichte
ſind dazu eingeladen. Nach einem früheren Beſchluſſe ſollen
die Beſtimmungen der Gewerbeordnung und die damit zu-
ſammenhängenden Geſetze über das Arbeitsverhältnis abſchnitt-
weiſe der Diskuſſion unterworfen werden. Jn der heutigen
Sitzung wird deshalb Gen. Heyn über einige Paragraphen, die
das gewerbliche Arbeitsverhältnis betreffen, referieren.

Achtung, Maurer Wegen Herabſetzung der Stunden-
löhne haben auf dem Rittergute Wehlitz bei Schkeuditz 21
Maurer die Arbeit niedergelegt. Den Bau führt Herr
Maurermeiſter Schäfer in Schkeuditz aus. Verfloſſenes
Jahr wurde ein Stundenlohn von 42 und 43 Pfg. von ihm
gezahlt Jetzt erklärte er, er zahle nur 35 und 36 Pfg. und
fügte hinzu, mehr gebe er nicht, wem das nicht paſſe, der könne
aufhören. Gleichwohl ſoll Herr Schäfer mit dem Bauauftrag-
geber, dem Rittergut Wehlitz. einen Stundenlohn von 50 Pfg.
vereinbart haben. Von den 21 Ausſtändigen ſind nur 4 nicht
organiſiert, ſie haben ſich jedoch jetzt dem Verband angeſchloſſen.
Die Maurer werden erſucht, von dem Ausſtand Notiz zu
nehmen, desgleichen die arbeiterfreundliche Preſſe.

Der Bevollmächtigte des Maurerverbandes in Schkeuditz.
Eine ſozialdemokratiſche Volks und Jugendſchrift.

Auf dem Lübecker Parteitag erregte es allgemeine Freude, als
mitgeteilt wurde, daß der oft geäußerte Wunſch unſerer
Parteigenoſſen, eine für unſere Jugend pahrde Zeitſchrift
g3 beſitzen, demnächſt in Erfüllung gehen werde. Wie unſere

eſer aus dem der heutigen Nummer beigelegten Proſpekt, auf
den wir beſonders aufmerkſam machen, erſehen, s nunmehr
das Unternehmen ins Leben treten. Unter der Redaktion des
Genoſſen Dr. Guſtav Morgenſtern, des FeuilletonRedakteurs
der Sächſiſchen Arbeiter-Zeitung, wird bei Hermann Wallfiſch
in Dresden am 1. und 15. jeden Monats Die Hütte, Zeit
ſchrift für das Volk und ſeine Jugend, vom 1. April d. J. ab
erſcheinen. Ueber die Ziele, die die Zeitſchrift erſtrebt, giebt
der Proſpekt ausführliche Auskunft. Wir wünſchen dem
jungen und bedeutungsvollen Unternehmen den beſten Erfolg
und hoffen, daß die Parteigenoſſen ihm ihre Unterſtützung
nicht verſagen werden. Wer die Jugend hat, hat die
tm dieſes Wort muß uns alle anſpornen, die

eranwachſenden Generationen nach Möglichkeit in unſeren
Jdeen zu erziehen, ſie für unſere Beſtrebungen heranzubilden.

Alle Kolporteure und die Volksbuchhandlung, Geiſt-
ſtraße 21, nimmt ſchon heute Beſtellungen auf das erſte Heſt
entgegen, dem als Kunſtbeilage ein auf ſtarkes Pavier ge
drucktes Bild unſeres alten und doch m Vor
kämpfers Auguſt Bebel beigegeben iſt. Dieſes Bild wird
eine Zierde jeder proletariſchen Wohnung ſein. Der Verlag
teilt uns mit, daß das erſte Heft in kürzeſter Zeit heraus-
gegeben wird wir werden dann nochmals ausführlicher
darauf zurückkommen.

w Krwiperang t der Anmerkung des Gen. Swienty zu
meinen geſtrigen Ausführungen habe ich zu bemerken, daß meine,
wie er ſelbſt zugiebt, zutreffen den Bemerkungen, nicht hin
fällig waren, wiederum aus dem ganz einfachen Grunde, weil
dieſelben ſich nicht gegen das richteten, was er im Auge ge-
habt hat, ſondern gegen den im Verſammlungsbericht in Nr. 57
des Volksblattes wiedergegebenen ganz klaren, gar keine andere
Deutung zulaſſenden Satz:

„Auch in einer künftigen ſozialiſtiſchen Geſell
ſchaft. kann unter Umſtänden ein Schutzzoll not-
wendig ſein
Jn dieſem Satze iſt weder von einer ſozialiſierten noch

von einer ſozialiſierenden Geſellſchaft, ſondern von einer
ſozialiſtiſchen die Rede, aber auch von keiner Schutz maß-
regel, ſondern von einem Schutz zoll. Schutzmaßregeln und
Schutzzoll ſind eben ganz verſchiedene per Schutzmaßregeln
wird allerdings auch eine ſozialiſtiſche Geſellſchaft unter Um
ſtänden haben müſſen, Schutzzoll nie. Andernfalls iſt eine
ſozialiſierende und ſozialiſierte Geſellſchaft noch keine ſoziga
Liſt iſche. Meine geſtrigen Ausführungen wären allerdings
überflüſſig geweſen und auch ſicher nicht gemacht worden,
wenn anſtatt des oben wiedergegebenen klaren Satzes Genoſſe
Swienty ſeine er l n der Anmerkung inder Verſammlung und im Volksblattberichte wieder-
gegeben hätte. Auch über die aktuelle Bedeutung kann man

anderer Meinung ſein. Pfeiffer.Anmerkung: Jch habe dazu nichts zu bemerken. Swienty.
Wie gnädig! Der Sächſiſch- Thüringiſche Reiterverein

wollte, weil das Kollegium ſeiner Zeit den Reiterpreis ver-
weigerte, die Stadt Halle bei ſeinen Frühjahrsrennen boykottieren
und ſich in die Torgauer Gegend flüchten. Jetzt ſcheint er ſich
von der Unausführbarkeit ſeines Boykotts überzeugt zu haben,denn er läßt verkünden, daß er trotzdem die Paſſehborſer
Wieſen benutzen werde.

Fichteftrafze ſoll nach einer polizeilichen Bekanntmachung
die zwiſchen der Großen Brunnen und der Peſtalozziſtraße belegene, bisher den Namen Müllerſche tet führende

Straße heißen. Die hieſige iſt von denFichteſchen Jdeen rn recht wenig durchträn
Welt-Panorama. Von roten Jntereſſe ſind die jetzt

ausgeſtellten Anſichten von Hamburg. Der Straßen Und
Marktverkehr, der Hafen und Kanalverkehr zeigen ſich hier in
ener debhaftigkeit wie ſie nur eine Handelsſtadt von der Be

deutung Hamburgs hervorbringen kann. Schöne Panoramen
von den Elbufern und der Außenalſter bringen beruhigende
Abwechſelung dem durch die Fülle eigenartig wirkender Ein-
drücke ſtark in Anſpruch genommenen Beſchauer, bis ſeine Auf
merkſamkeit aufs höchſte angeſpannt wird durch den Anbl
jener Meereskoloſſe, die den Weltverkehr zu vermitteln die Auf

r haben. Man ſieht die ſſagiere, diem Einſchiffung derbfahrt jener Millionen koſtender und mit r
in den voruehmen, teuren t ausgeſtattetedampfer aber man ſieht nicht die „Zwiſchendec



Vier ſolcher golddekorierter Ri pſürge werden geht
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Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Donners-
tag findet die 15. Auf führung von Alt- Hell erg ſtatt (Farbe
rot, Beamtenkarten giltig). Die Oper Don Juan wird am
Freitag zum Benefiz des Herrn Kapellmeiſters Robert Erdmann
in Szene geſetzt. Die Jnſzenierung iſt nach der Einrichtungdes Min ichener Hoftheaters erfolgt.

Querfurt. Die am vorigen Sonntag einberufene Gewerk-
ſchaftsverſammlung, zu der als Referent Herr Thielemann aus
Leipzig erſchienen war, befaßte ſich nach dem intereſſanten Vor-
trage des Redners mit dem Zimmererſtreik; ſämtliche Anweſende
waren der Anſicht, daß der Streik unter Umſtänden auch eineLebensfrage der ande ren Gewerkſchaften ſein könnte und aus
dieſem Grunde den kämpfenden Brüdern jede erdenkliche Unter-
ſtützung gewährt werden müſſe. Eine in dieſem Sinne ver-
faßte Reſolution wurde von den Anweſenden einſtimmig ange
nommen. Die Stimmung für die Streikenden war eine ſym-
pathiſche, der unbefangene Zuhörer mußte den Eindruck ge-
winnen, daß bei einem derart igen Zuſammenhalt der Arbeiter,wie er ſich h er vffer nbarte der Streik ein gutes Ende haben
muß. Die jüngeren Zir nmerer gehen ohne Ausnahme nach
anderen Orten, um zu arbeiten, für die wenigen älteren Leute
ſließt vom 15. d d. reichlich r Die Arbeitgeberaber können es ohne Arbeiter jedenfalls ni ſicht mehr lange aus-

halten.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Theißen. Nicht de u Beamten, welcher für die dritte Klaſſe

in Vorſchlag gebracht iſt, müſſen die Arbeiter am Freita g wähl en,
ſondern den Ber garbeiter Edmund Gröſchel. Die Vaſſer
ange legenheit erford dert die Wahl unſeres Genoſſen der Gege: W
kandidat muß die e Jntereſſe n ſeiner Geſellſchaft ve rtreter alſo
iſt von ihm in dieſer Frage eine Förderung der Gem einde-
intereſſen nicht zu erwarten. Die jenigen Wähler, welche Nacht-
ſchicht haben, dürfen deswegen die Wahl nicht verſäumen wir
haben ſchon jetzt Feierſchichten zudiktiert bekommen. Nun, wo
es ſich um unſere Jntereſſen handelt, darf es uns nicht aufdieſen Ausfall ankommen. Alfo, wählt alle Edmund Groſchet]

Gerichtsſaal.

Strafkammer.Kleine Urſachen, grof:e Wirkungen. Der Gärtner Fried-
rich Baer wurde kürz ich von c hi eſigen Str. afkammer we gen

Rückfalldiebſtahls zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt,weil er einem Arbeiter 1 Jackett und andere Sachen entwe ndet
hatte. B., etwa 19 Jahre alt, verbüßt gegenwärtig die Strafe
im Bitterjelder Gefängnis. e ich jener Verhandlung ſtellte ſich
heraus, daf er den 18 jährigen Arbeiter Guſtav Brand zu be
ſtimmen verſucht hatte, vor Gericht z eugen, er, Angeklagter.
habe das Jackett von einem bandwen t burſchen gekauft Es
wurde ihr n nunmehr eine Verl eitung zum Meineide zu r Laſt
gelegt. Der Angeklagte entſchuldie gt ſich dein Daßz der 18jähr.
Arbeiter Paul Hä indler ihm vor jener Diebſtahls verhan dlung
geſagt habe, er werde ihn herausreißen können. Die Zeugen
Brand und Händler ſagen aber belaſt end für den Angeklagten
aus; ſie wußten nichts von dem Kauf des Jacketts. Das Gerichterklärte Baer der unternommenen Verleitung zum Men eide für
ſchuldig und verurteilte ihn unter Einrechnung der Strafe von
1 Jahr 6 Monaten zu 3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
m

mit ihrer Berufung hatte die Arbei terfrau Hennig
aus eiderſee, die wegen Diebſtahls zu 1 Tag Gefängnis ver-
urteilt worden war. Jhr Mann hatte bei dem Gutsbeſitzer Pirl
gearbeitet und letzterer hatte ſeinen Leuten früher geſtattet, Streu-
ſtroh für das Vieh vom Gute zu entnehmen unter der Vorgus-
ſetzung, daß er den Dünger bekomme. Später wurde die Ent-
nahme des Strohes verboten. Da Pirl aber immer noch den
Dünger holen ließ, entnahm Frau Hennig im November leinBund Stroh. Dafür ſollte die Frau nun einen Tag in das
Gefängnis gehen. Die Berufungskammer hob aber das hieſige
Schöffengerichts urteil auf und ſprach die Angeklagte frei, da
nicht Diebſtahl ſondern nur eine eigenmächtige Handlung beider S Skrohentnahme vorliege.

Wegen eines zuſammenſtoſtes mit der elektriſchen Bahn
wurde der Geſ chirrfüt rer Hermann Kapſes von hier zu 15 Mk.
Geldſtrafe ev. 5 Tagen Gefängnis verurteilt. Er hatte eines
Tages mit einem Möbeln vagen der elektriſchen Bahn ein Hinder-
nis bereitet, indem er dem Motorwagen in der Steinſtraße nichtwusbog, ſo daß der Motor gegen den Laſtwagen ſtieß und erſterer
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Paul Sommer, Haudſchuhfabr, Ludw. Wuchererſtr. 70.

Verjammkungsberighte.
Trernhen

Jn der am 5*. ſtattgehabten öffentlichen Brauer-Verſammlung pachie Wer Referent Kollege u die
Zuſtände der Brauerei Henne und die human e Behandlung
des Perſonals durch den Herrn Braumeiſter Reiſchböck in einer
längeren, mit vielem Beifall aufgenommenen Rede zur Sprache.
Weiter erſtattete Genoſſe Weisheit Bericht über das Vorgehen
der in der vorigen Verſammlung gewählten Kommiſſion. Herr
Brauereibeſitzer Schröder, welcher erſt abgelehnt hatte, mit der
Kommiſſion zu verhandeln, empfing doch nach nochmaligem
Vorſtelligwerden zuerſt drei, nach fünf Minuten fünf Mitglieder
derſelben. Jm Laufe der Debatte erkannte Herr Schröder die
gerechte Forderung an, kam der Kommiſſion ſehr entgegen und
wollte Sonntag, den v. d. M. einen endgiltigen Beſcheid geben.
Nur als der Herr Braumeiſter mit in die Debatte gezogen
wurde und zur Sprache kam, daß es dieſer Herr ſogar ſo weit
gebracht hätte, daß er ſozuſagen Kontrolleur der Bedürfnis-
anſtalten gewörden ſei, wich Herr Schröder aus, verſprach aber,
Remedur zu ſchaffen. Der Herr Braumeiſter, welcher zu dieſer
Verſammlung eingeladen war, hatte in einem außerſt höflichenSchreiben abgeſagt. Nach Schluß der heftigen Debatten wurde
eine Reſolution angenommen. welche der Kommiſſion z ur Pflichtmacht, 1. Entlaſſung des Herrn Braumeiſters, und 2 Wiederein
ſtellung der zwei i enen zu verlangen. Letzteres iſt ſchon

geſchehen.) Eing. 10. R. B.
Aus dem VReiche.

Elbing. Eine neue Art Widerſtand gegen die
Staatsgewalt hat eine Ar beiterfran in Elbing erſonnen,
die mehrere Strafen zu verbüßen hatte und ſich freiwillig dazu
nicht ſtellte. Niunmehr erſchien ein Polizeibeamter, um ſie in
das Vefängnis abzuführen. Sie widerſetzte ſich jedoch ſoenergiſch, daß der Beaint allein mit ihr nichts ausrichtete,
ſondern Hilfe holen mußte. Als er dann mit einem Kollegen
wiederkehrte, und die Frau m in mit Gewalt abgeführt werdenplite, griff ſie zu einem etwas draſtiſchen Mit tel Sie ent-
kleidete ſich nämlich plötzlich bis aufs Hemd und ſtellte es den
Beamten frei, ſie n dieſem Aufzuge zur Polizei zu bringen.
Es mußte unter dieſen Umſtänden allerdings von der Ver-
haftung vor der Hand Abſtand genommen werden. Freilich
wird auch dies Mittel wahrſchein lich auf die Dauer nicht ver-
fangen, und die widerſpenſtige Frau dürfte damit ihr Sünden-
regiſter nur erheblich erſchweren.

Mühlheim a. Rh. Jn einem benachbarten Dorfe brach
nach einer Theater- Aufführung zwiſchen zwei Fabrik-
arbeitern ein Streit aus, in deſſen Verlauf der eine, ein übel-
beleumundeter Mann, den andern durch einen Stich in den
Hals tötete. Der Thäter wurde noch in derſelben Nacht
verhaftet.

Met;. Ein Gendarm, der ſich hier dienſtlich aufhielt,wurde Montag nachmittag 5 ul hr auf der Friedhofſtraße von
einem Wagen angefahren. Als er dieſe Uebertretung feſtſtellenwollte, entſtand ein Streit. Der Gendarm würde von den
Streitenden überfallen, mit Meſſern bedroht, zu Bodengeworfen, ſeines Säbels ber raubt, aber nicht nennenswert
verletzt. Ein hinzugekommener Vize- Feldwebei wollte ihm
z Hilfe eilen, konnte ihn aber nicht befreien. Endlich gelang

dem Gendarm, den Revolver zu ziehen. Er jagte einemder Angreifenden eine Kugel durch den Hals, die den
Getroffenen ſofort tötete. Vom Militärpoſten am Friedhofs-
Thor kamen dann 10 Mann herbei und befreiten den
Gendarmen. Drei Angreifer wurden verhaftet.

Letzte Nachrichten.
London, 12. März. Das Kriegsamt teilt mit, daß die Ver

wundung Methuens ſchwerer ſei, als anfangs vermutet wurde,
und ſein Zuſtand ſich verſchlimmert habe.

Die amtliche Verluſtliſte der Kolonne Methuen be-
trägt: 3 Offiziere, 38 Mann tot, 1 Oberſt, 1 Oberſtleutnant,
5 Offiziere ſchwer verwundet, der Oberſt iſt bereits verſtorben
72 Mann ſchwer verwundet, 1 Hauptmann, Leutnant leicht
verwundet, 10 Mann vermißt. 1 gefangener Offizier iſt bereits
wieder freigelaſſen worden. Die Engländer hatten außerdem
am 6. März bei Bergmannskop ein Gefecht, in welchem 1 Mann
getötet, 1 Hauvtmann und 8 Soldaten ſchwer verwundet wur-
den. Am 7. März fand ein Gefecht bei Klipdrift ſtatt, in wel-
chem es 2 Mann tot, 18 verwundet gab. Am 15. Februar ver
loren die Engländer bei Wildkhow 2 Mann tot, 6 verwundet,
darunter 1 Hauptmann.

Jn den Klubs wurde geſtern abend mit großer Beſtimmt-
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MünchenGtaddach, M
Flaſchenzugs wurde in der Maſchinenfabrik Semperl ein Ar-
beiter von einem 80 Zentner ſchweren Werkſtück erdrückt und
war auf der Stelle tot.

London, 12. März. Aus Hongkong wird gemeldet, daß der
Dampfer Honio einen chineſiſchen Paſſagierdampfer in den
Grund gebohrt hat. Es ſeien dabei 250 Perſonen ver-
unglückt.

Eingeſandt.
Allgemeiner Konſum- Verein. Jn der letzten General-

Verſammlung wurde der Paragraph 50 des neuen Statuts
angenommen, den Anfang des neuen Geſchäftsjahres vom
1. Oktober auf den l. Juli zu verlegen. Jm, Intereſſe vieler
Mitglieder reſp. ihrer Familien wäre es erwünſcht, wenn dieſ er
neue Paragraph wieder fallen gelaſſen würde, denn ich möchte
feſt behaupten, daß die allermeiſten Familien die Dividende alsihre einzigen Erſparniſſe im Jahre betrachten, von welchen ſie
die erhöhten Ausgaben, welche der Winter und das Weihnachts
feſt an ſie ſtellt, beſtreiten müſſen. Die beſte Zeit für Aus-
zahlung der Dividende war wohl die bisherige und dieſer
Grund hat auch viele dazu bewogen, dem Konſum-Verein bei-
zutreten, denn es iſt nicht jedem vergönnt, einen hohen Ver-
dienſt zu erzielen oder gar noch Erſparniſſe zu achen. Aus-
gaben für Winterkleidung, für erhöhte Heizungs- und Brenn-
matexialien ſtellen ſich ein und dem Weihnachtsfeſt folgt ſobald
der Termin für neue Miete. Dieſe Gründe müßten genügen,den Paragraphen zu ſtreichen. Den Mitgliedern aber möchte
ich ans Herz legen, in der nächſten General Verſammlung
zahlreicher zu erſcheinen und ihrem Wunſche da Ausdruck zu
geben. Es iſt ein trauriges Zeichen, wenn, wie in der letzten
General-Verſammlung, bei annähernd 10 000 Mitgliedern von 200
Mitgliedern Beſchlüſſe gefaßt werden, die nachträglich arge Ent

täuſchung bereiten. P. H.
Standesamtliche Nachrichten

Halle (Süd, Steinweg 2), 10. März.
Aufgeboten: Venſ. Weichenſteller Schoß undWilhelmine Koch

(Saalberg 16). Maler Renner und Johanna Tornauer (Dom-
platz 7 und Bölbergerweg 14). Eiſendreher Neumann und
Martha Schwarz (Pfännerhöhe 28). Schmied Jeterſohn und
Alma Biereye (Thorſtr. 50 und Kutſchgaſſe 3). Töpfer Liſt und
Martha Weiſe (Alter Markt 3 und Lilienſtr. 16). Schloſſer
Knöchel und Margarete Hindermann (Thorſtr. 24 und Große
Wallſtr. 20). Arbeiter Keil und Anna Schmidt (Halle und
Capellenende). Schriftſetzer Jung und Henriette Krätzſchmar
Kuttelhof 1 und Hirtenſtr. 9) Schneider Hankel und Bertha
Böhme (Halle und Schlettan). Arbeiter Kamm und Marie
Theuerkorn (Halle und Jnwenden). Bäckermeiſter Liebke und
Jda Ehlers (Aderſtedt). Sattlermeiſter Donner und Martha
Reinicke (Halle und Diemitz. Polizei-Sergeant Riechel und
Emma Gothe (Halle und Königerode). Arbeiter Friedrich und
Auguſte Ruprich (Halle und Brachſtedt).

Geboren: Arbeiter Wochnik S. (Albert Schmidtſtr. 4). Ar
beiter Hadas S. Beeſenerſtr. Arbeiter Nürnberger T.

Ludwigſtr. 13). Arbeiter
(Schmiedſtr. 22). Arbeitee Dolg T
Blume S. (Schloſſerſtr. 6). Arbeiter Hufenreuter S. (Ludwig-
ſtraße t Arbeiter Steuer T. (Graſeweg 3). Schuhmacher
Schüler T. (Große Brauhausſtraße 1). Schloſſer Orling S.Khurigerſtr, 29). Schloſſer Reichenbach T. (Delitzſcherſtr. 76.)
Malermſtr. Heitmann T. (Kuttelhof 7). Pfefferküchler Slowik

Klempner Wilde T. (Schmiedſtr. 30).T. (Marthaſtr. 26).
Kaufmann v. Wiſſel T. (Schimmelſtr. 17).Geſtorben: a ageni Ehefrau, Is J. Schmeerſtr. 2.)
Arbeiters Puppe S., don. (Albert Schmidtſtr. 1). rNötzig, 23 J. Wuſagkete- -Krankenhaus). Lehrling Haake, 17 J
(Spitze 37),. Zimmermann Nugliſchk, 65 J. tranagietre
Eliſabeth Arnoldt, 43 J. (Klinik). Tiſchlers a 3 M(Ludwigſtr. 46). Arbeiters Stengel S., totgeb. (Klinih).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), den 11. März.
Aufgeboten: Arbeiter Fiſchmann und Emma Zimmermann

ne u und W tr. 3). d. Freſ d me efzungen: Arz r. me reſe un argareteRiſel ren erſtr. 3 und Hete lſtr. 11).
Geboren Aufſeher Beyer T. (Weißenburgſtr. 9). HelerMüller S. (Göbenſtr. 19). Kelches u (Schmelzer-

ſtraße 39). Bremſer Füchſel (Harz 32). Eiſendreher Gaſe
S. (Schillerſtr. 26). Brauer Wagner (Henriettenſtr. 6).Geſtorbep Arbeiter Eichel, 57 J. Gernburgerſtr.
Rentier Keſſel, 80 J. Wettinerſtr. 12). Briefträgers Heare
zſchesky Ehefranu, 57 J. (Deſſauerſtr. 14).

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-tags von h I und 4 8 Uhr. Auswärtigen An-
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Vexantwortlicher Redakteur; A. Weif mann in Halle

zignvven
Des Jager gutes Vager 9

u und Ranch-Tabak
ob Auswahlbilligſt bei

A. Gross, Veiſnlraße

ff. Düten-Konfekt,
Oſter-Eier,

Oſter-Haſen,
ff. Schokolade u. Kakao,

ſowie
diverſe Zuckerwaren

empfiehlt e die
Honigkuchen Schokoladen und

Zucerwarengahrit

von C. ernow, Ro er
Halle a. S., Leipzigerſtr. 82.

Möbelfabrik u. a azin
31 Fleiſcherſtraf e 31.

J Empfehle mein großes Lager aner-
öbel-

rren 1.50 und 1.75 Mk

zu Kkonkunurrenzlos hilligen Preisen.
empfohlen.

TZTZZDTI T AZTDTZ

pau Kril's Wwe.
Weißenfels

D. Jübenſtr. 50. W
Meine Neuheiten in
hüten und Mützen,

nur neueſte Fagçon,wahl bei billigſter Preisſtellung beſtens

Baubandwerker- und Konsummarken.

Boriag und ſur die Inſerate verantwortlich A uguſt Großß. Druck der Halleſchen GenoiſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

e EEGu WBBBBBeilbölieoedéeeeooocoo e

kannt gut ſolid gear beiteter

und olſterwaren der ſ3t an
paſſend zu billigſten Preiſen

J. Zergmann, Fiſchlermkr.

Dienstag früh s Uhr I ſchref (anfſt
ßuſer lieber kleiner Willy im kaum
vollendeten 1. Lebensjahre

Dies zeigen ſchmerzerfüllt an
Karl Hilpert und Frau

geb. Klemm.
Die Beerdigung findet Donnerstag

nachm. 2 Uhr ſtatt.

halte in gr, Aus-

m Jufolge Duſeyn eines
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